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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Die Klagelieder sind poetische Lieder über das Gericht Gottes an Jerusalem. Der hebräische Titel 
„Ekha“ („Wie…?“) eröffnet mit einem schmerzvollen Ausruf, der die Verwüstung Jerusalems beklagt. 
Die fünf Lieder sind kunstvoll aufgebaut, vier davon alphabetisch geordnet, was auf literarische 
Sorgfalt hinweist. Das Buch verbindet tiefe Klage mit dem Bekenntnis zur Gerechtigkeit Gottes. Es 
zeigt, dass Klage nicht Unglaube ist, sondern ein geistlicher Ausdruck des Vertrauens. Die Texte 
sprechen sowohl persönliche als auch kollektive Not an und vermitteln Trost inmitten des Gerichts. 
Die poetische Form ermöglicht es, Schmerz in Worte zu fassen und ihn Gott hinzuhalten. (Klagelieder 
1,1; 2,1-9) 

Das Buch gehört zur Klageliteratur und verbindet Gericht mit Hoffnung. Die Klagelieder 
thematisieren nicht nur den Verlust und das Leid, sondern auch die Frage nach Gottes Wesen im 
Angesicht des Unheils. Die Form der Klage wird durchdacht verwendet, um Glauben und 
Erschütterung zu artikulieren. Die Verse dienen der seelischen Verarbeitung des kollektiven Traumas. 
Dabei richtet sich der Blick nicht nur zurück, sondern auch nach vorn - auf mögliche 
Wiederherstellung. Die Lieder zeigen, dass Gott im Gericht nicht schweigt, sondern dass seine Treue 
auch in der Züchtigung gegenwärtig ist. Die poetische Struktur betont, dass jede Klage in einen 
größeren heilsgeschichtlichen Zusammenhang gehört. (Klagelieder 3,19-24) 

Seite  von 7 79



2. Autor, Zeit und Abfassung 
Jeremia gilt als wahrscheinlicher Verfasser der Klagelieder nach der Tempelzerstörung. Die 
jüdische Überlieferung und inhaltliche Parallelen legen eine Autorschaft Jeremias nahe. Die Sprache, 
Themen und Emotionen stimmen mit dem Jeremiabuch überein, insbesondere mit den Klage- und 
Gerichtspassagen. Die Klagelieder entstanden wohl kurz nach der Zerstörung Jerusalems im Jahr 586 
v. Chr. und spiegeln das unmittelbare seelische Erleben des Gerichts wider. Jeremia war selbst Zeuge 
des Falls der Stadt und der Not des Volkes, was sich in der Tiefe der Lieder ausdrückt. Sein Dienst war 
geprägt von Rufen zur Umkehr - und genau das zieht sich auch durch die Klagelieder. Der Text 
verbindet persönliche Betroffenheit mit prophetischer Auslegung des Gerichts. (Klagelieder 2,11; 
Jeremia 9,1) 

Die Klagelieder wurden zur geistlichen Verarbeitung des Exils geschrieben. Die Entstehung 
erfolgte in einer Zeit tiefster nationaler Erschütterung und Orientierungslosigkeit. Die Lieder bieten 
den Überlebenden des Exils Worte für ihr Erleben von Verlust, Schuld und Gottesferne. Der 
literarische Aufbau zeigt, dass es nicht nur spontane Emotionen sind, sondern auch theologisch 
durchdachte Reflexionen. Das Volk brauchte Hilfe, um das Geschehen geistlich zu deuten - und die 
Klagelieder leisten diesen Dienst. Sie ermöglichen kollektives Gedenken und öffneten Raum für Reue, 
Hoffnung und neue Ausrichtung. Die sorgfältige Gestaltung zeigt, dass das Schreiben selbst ein 
geistlicher Akt der Verarbeitung war. (Klagelieder 1,8-9; 3,40-41) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Die Klagelieder richteten sich an die Überlebenden des Gerichts über Jerusalem. Die Zielgruppe 
waren Juden, die die Schrecken der babylonischen Belagerung und der Tempelzerstörung miterlebt 
hatten. Viele waren traumatisiert, enteignet und voller Fragen über Gottes Handeln. Die Lieder gaben 
diesen Menschen Worte des Schmerzes, ohne den Glauben zu verlieren. Sie halfen dabei, das 
Geschehen in Beziehung zu Gottes Gerechtigkeit und Bund zu deuten. Die Betroffenen sollten 
erkennen, dass das Gericht nicht Gottes Verlassen bedeutete. Vielmehr ruft Gott zur Umkehr und 
verspricht Gnade für die Demütigen. (Klagelieder 2,17-19; 5,1-22) 

Das Buch will zur Umkehr und zum Vertrauen auf Gottes Erbarmen führen. Die geschichtliche 
Krise wird als geistliche Krise verstanden, die eine Antwort des Herzens erfordert. Die Lieder bringen 
das Volk dazu, sich selbst zu prüfen und neu über den Bund mit Gott nachzudenken. Dabei bleibt die 
Hoffnung auf Gottes Treue zentral - selbst im tiefsten Dunkel. Die Texte fordern Demut, Geduld und 
den Blick auf Gottes bleibende Herrschaft. Der Erhalt des Buches zeigt, dass es nicht nur momentaner 
Ausdruck war, sondern bleibende geistliche Lehre. Die Klagelieder sind somit Ermahnung und 
Ermutigung zugleich. (Klagelieder 3,40-41; 5,21) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Klagelieder, dass alle 154 
Verse dieses Buches im Judentum als Teil des heiligen Kanons anerkannt sind. Klagelieder 
gehört zusammen mit Rut, Esther, Hoheslied und Prediger zu den Megilloth (den „fünf 
Rollen“), die in der Synagoge zu besonderen Anlässen gelesen werden. Traditionell wird 
Klagelieder am 9.  Ab (entsprechend Juli/August) vorgetragen, um an die Zerstörung 
Jerusalems durch Nebukadnezar zu erinnern. Bemerkenswerterweise fiel auf dasselbe Datum 
später auch die Vernichtung des Herodischen Tempels durch die Römer im Jahr 70 n. Chr., was 
die tiefe historische und liturgische Bedeutung dieses Lesens unterstreicht (MacArthur, 2005, S. 
Klagelieder). 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die Zerstörung Jerusalems war ein Wendepunkt in der Geschichte Israels. Die Einnahme durch 
Nebukadnezar im Jahr 586 v. Chr. bedeutete das Ende des davidischen Königtums, die Zerstörung des 
Tempels und die Verschleppung großer Teile des Volkes. Die Klagelieder beschreiben das Elend in 
eindrücklichen Bildern: Verwüstung, Hunger, Tränen und Gottesferne. Besonders erschütternd ist der 
Verlust des Tempels, des geistlichen und gesellschaftlichen Zentrums Israels. Die Texte machen 
deutlich, dass das Gericht Gottes konkret, umfassend und tiefgreifend war. Gleichzeitig bleibt die 
Erinnerung an die frühere Herrlichkeit lebendig - als Kontrast zur gegenwärtigen Not. (Klagelieder 
1,1; 2,1-9) 

Das Leid des Volkes durchzieht jede Zeile der Klagelieder. Kinder verhungern, Frauen werden 
entehrt, Priester erschlagen, Könige entmachtet - das ganze Volk leidet. Die Darstellung des Elends ist 
nicht nur historisch, sondern auch emotional und geistlich geprägt. Die Klagelieder zeigen, wie tief das 
Gericht alle Gesellschaftsschichten betroffen hat. Der Schmerz ist kollektiv, der Verlust umfassend, die 
Hoffnung fast erloschen. Dennoch geben die Lieder dem Volk eine Stimme - in seiner Zerbrochenheit 
vor Gott. Klage wird zu einem Ort geistlicher Begegnung. (Klagelieder 2,20; 4,4-10) 

Der Rückblick auf vergangene Herrlichkeit verstärkt die gegenwärtige Trauer. Die Klagelieder 
erinnern an die einstige Schönheit Jerusalems, an ihren Ruhm, ihre Anziehungskraft und den Ort der 
Gegenwart Gottes. Die tief empfundene Scham über die Sünde, die diesen Fall verursachte, tritt neben 
die Sehnsucht nach früherer Ordnung. Der Kontrast zwischen Vergangenheit und Gegenwart macht 
den Schmerz besonders greifbar. Das Volk erkennt, was verloren ging - nicht nur materiell, sondern 
geistlich. Dieses Bewusstsein bildet den Boden für Reue und Umkehr. (Klagelieder 1,6; 5,16) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Gericht ist gerecht - auch wenn es schmerzt. Die Klagelieder bekennen, dass Gott nicht 
willkürlich handelt, sondern gerecht straft. Das Volk erkennt seine Schuld und rechtfertigt Gottes 
Handeln. Sünde wird nicht verharmlost, sondern als Ursache des Elends benannt. Gottes Heiligkeit 
steht über allem, auch über dem Schmerz des Menschen. Gerade durch diese Anerkennung öffnet sich 
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der Weg zur Hoffnung und Wiederherstellung. Die Gerechtigkeit Gottes führt nicht zur Verzweiflung, 
sondern zur Einsicht. (Klagelieder 1,18; 3,39-42) 

Gottes Erbarmen bleibt bestehen - trotz des Gerichts. Mitten im dunkelsten Kapitel des Buches 
erklingt der hellste Vers: „Die Gnade des HERRN ist’s, dass wir nicht gar aus sind.“ Die Treue Gottes 
wird als neu und beständig bezeugt, auch wenn sie im Moment verborgen scheint. Diese 
Barmherzigkeit ist nicht verdient, sondern Ausdruck seines Wesens. Die Hoffnung des Volkes ruht 
nicht auf äußeren Umständen, sondern auf Gottes Charakter. Dadurch wird das Leiden nicht sofort 
beendet, aber geistlich getragen. (Klagelieder 3,22-23) 

Wahre Umkehr beginnt mit Selbstprüfung. Die Klagelieder rufen nicht nur zur Klage auf, sondern 
zur inneren Neuausrichtung. Der Weg zurück zu Gott führt über Demut, Gebet und Reue. Der Blick 
nach innen soll zur Buße führen, nicht zur Selbstanklage, sondern zur Hinwendung an den Erbarmer. 
Die Gemeinschaft mit Gott wird nicht automatisch wiederhergestellt, sondern erfordert ein erneuertes 
Herz. Diese Umkehr ist die Voraussetzung für Wiederherstellung. (Klagelieder 3,40-41; 5,21) 

Geduld im Leiden gehört zum geistlichen Wachstum. Die Klagelieder fordern nicht zum schnellen 
Trost, sondern zur geduldigen Hingabe an Gottes Zeitplan auf. „Gut ist’s, schweigend zu hoffen auf die 
Rettung des HERRN“ - dieser Gedanke widerspricht dem Impuls zur sofortigen Lösung. Leiden ist 
kein Zeichen von Gottesferne, sondern kann ein Raum für seine besondere Nähe werden. Wer Gott 
vertraut, auch ohne sichtbare Hilfe, ehrt ihn durch geduldiges Warten. Diese Haltung formt den 
Charakter und vertieft den Glauben. (Klagelieder 3,26-28) 

Seite  von 11 79



5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Heilige Schrift gibt Raum für Klage, ohne den Glauben zu verlieren. Die Klagelieder zeigen, 
dass in der Bibel Schmerz nicht verdrängt wird, sondern Ausdruck geistlicher Tiefe ist. Wahre 
Frömmigkeit kennt Klage, Tränen und Zweifel - doch immer im Horizont der Beziehung zu Gott. Die 
poetische Form macht deutlich, dass auch Schmerz durch göttliche Inspiration geordnet und 
ausgedrückt werden kann. Die Schrift hilft, Worte zu finden, wenn die eigene Sprache versagt. So wird 
der Glaube nicht zum leeren Bekenntnis, sondern durchlebt auch die Nacht. (Klagelieder 3,19-33) 

Gottes Wort begleitet auch durch Zeiten des Gerichts. Die Klagelieder sind kein Ausdruck blinder 
Verzweiflung, sondern theologisch durchdrungene Reflexion über Schuld, Gericht und Hoffnung. Die 
inspirierten Texte lassen erkennen, dass Gottes Reden nicht endet, wenn das Gericht beginnt. Gerade in 
der Tiefe wird sein Wesen offenbar - als Richter und Erbarmer zugleich. Das Wort Gottes wird zur 
Brücke zwischen Gericht und Wiederherstellung. (Klagelieder 3,21-26) 

5.2. Gott der Vater 
Gott ist gerecht im Zorn, aber unerschöpflich im Erbarmen. Der Vater im Himmel zeigt sich in 
den Klageliedern als derjenige, der Gericht sendet - und doch voller Gnade bleibt. Sein Zorn richtet 
sich gegen die Sünde, nicht gegen sein Volk als solches. Die Züchtigung hat ein Ziel: die Umkehr und 
Wiederherstellung. Gottes Erbarmen ist nicht stimmungsabhängig, sondern Teil seines Wesens. Gerade 
in der Krise wird sichtbar, wie geduldig und treu er ist. (Klagelieder 3,22-32) 

Gott bleibt der Herr - auch im Zusammenbruch menschlicher Hoffnung. Die Klagelieder 
bekennen Gottes bleibende Herrschaft, auch wenn der Tempel zerstört und das Land verwüstet ist. Er 
hat nicht abgedankt, sondern bleibt der König auf ewig. Diese Erkenntnis schützt vor falscher 
Resignation. Sie gibt Kraft, auch in Trümmern an Gottes Allmacht und Treue festzuhalten. Seine 
Regentschaft reicht über jedes nationale oder persönliche Desaster hinaus. (Klagelieder 5,19) 
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5.3. Gott der Sohn 
Im leidenden Gerechten wird Christus vorgebildet. Die Klagelieder schildern ein Bild des 
Leidenden, der ohne Schuld trägt, was das Volk verdient hätte. Diese Figur erinnert an das, was später 
in Jesus Christus erfüllt wurde. Er ist der Mann der Schmerzen, der das Gericht Gottes freiwillig auf 
sich nahm. Das Leiden des Einzelnen in den Klageliedern verweist auf das stellvertretende Leiden 
Christi. So wird das Alte Testament zur prophetischen Vorbereitung auf das Kreuz. (vgl. Jesaja 53; 
Matthäus 27,46) 

Christus ist der Trost inmitten des Gerichts. Obwohl er im Buch nicht namentlich erwähnt wird, 
zeigt die Tiefe des Leids die Notwendigkeit eines wahren Mittlers. Kein Mensch kann aus sich selbst 
Trost schaffen - nur der Sohn Gottes kann Heil bringen. Jesu Identifikation mit dem Leid macht ihn 
zum Erlöser, der selbst durch das Gericht hindurchgeht. Seine Gegenwart verleiht auch dem größten 
Schmerz eine Hoffnungsperspektive. (vgl. Hebräer 4,15-16) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt im Leid durch Trost, Reue und innere Hinwendung zu Gott. Obwohl der 
Geist Gottes im Buch nicht ausdrücklich erwähnt wird, zeigt sich sein Wirken in der inneren 
Bewegung des Herzens. Buße, Gebet und Hoffnung auf Gottes Erbarmen entstehen nicht aus dem 
Menschen selbst, sondern aus göttlicher Wirkkraft. Der Geist schafft in der Trostlosigkeit Raum für 
geistliche Erneuerung. Wo Worte fehlen, hilft er beim Seufzen und Klagen. Die innere Umkehr, das 
Ausharren und das Aufblicken zu Gott sind Zeichen seines verborgenen Wirkens. (vgl. Johannes 
14,26-27; Römer 8,26) 

Der Heilige Geist schenkt Hoffnung mitten im Gericht. In der Tiefe des Schmerzes ist es der Geist, 
der das Erinnern an Gottes Barmherzigkeit wachhält. Er lenkt den Blick weg von der Finsternis hin zu 
Gottes Wesen und Verheißungen. Ohne diesen Trost gäbe es nur Verzweiflung. Doch der Geist 
bezeugt, dass Gott treu ist - auch wenn es dunkel bleibt. Diese stille Kraft trägt durch jede Klage. (vgl. 
Römer 15,13) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Sünde bringt Gericht, aber auch Gelegenheit zur echten Umkehr. Die Klagelieder lassen keinen 
Zweifel daran, dass das Leid Israels Folge seiner Sünde ist. Doch sie betonen ebenso, dass Gott 
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Umkehr nicht verwehrt. Der Mensch ist von Natur aus verführbar und verstockt - doch Gottes Ruf 
bleibt bestehen. Die Schuld muss erkannt, bekannt und betrauert werden. Das Eingeständnis der 
Schuld wird zum Wendepunkt geistlicher Erneuerung. (Klagelieder 1,8-9; 3,39-42) 

Der Mensch ist angewiesen auf Gnade - nicht auf Verdienst. Inmitten der Trümmer Jerusalems wird 
deutlich, dass kein Verdienst den Zorn Gottes abwenden kann. Alle religiösen Formen und nationalen 
Sicherheiten haben versagt. Der Mensch steht bloß vor Gott - ohne Anspruch, aber nicht ohne 
Hoffnung. Denn Gottes Erbarmen richtet sich nicht nach menschlicher Leistung. Allein sein Wesen 
begründet neue Perspektive. (Klagelieder 3,22-23) 

5.6. Die Erlösung 
Wahre Rettung geschieht durch Gottes Eingreifen, nicht durch äußere Wiederherstellung. Die 
Klagelieder zeigen: Es reicht nicht, Städte aufzubauen - das Herz muss zurück zu Gott. Erlösung ist 
mehr als nationale Freiheit, sie ist Wiederherstellung der Beziehung mit dem HERRN. Gott selbst wird 
als Verteidiger, Fürsprecher und Erneuerer beschrieben. Die Hoffnung liegt nicht im Menschen, 
sondern im Gott des Erbarmens. Seine Gnade übersteigt jedes Gericht. (Klagelieder 3,58; 5,21) 

Erlösung beginnt mit der Hinwendung des Herzens zu Gott. Die Bitte „Herr, bekehre uns zu dir“ 
ist der zentrale Ausdruck geistlicher Rettung. Sie zeigt, dass wahre Umkehr nicht aus eigener Kraft 
geschieht, sondern ein Geschenk Gottes ist. Der Mensch erkennt seine Ohnmacht und sucht Hilfe beim 
Einzigen, der rettet. Diese geistliche Bewegung ist der Anfang aller Heilung. Der Ruf zur Umkehr ist 
zugleich Hoffnung auf Erlösung. (Klagelieder 5,21) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Das Volk Israel wird im Gericht nicht aufgegeben. Trotz des tiefen Falls bleibt Israel das erwählte 
Bundesvolk Gottes. Die Klagelieder bezeugen, dass Gottes Zorn real ist, aber nicht endgültig. Die 
Zerstörung Jerusalems ist Gericht, nicht Verwerfung. Das Leid führt zur Selbstprüfung und zur 
Rückbesinnung auf den Bund. Israel wird aufgerufen, sich zu dem Gott zu wenden, der auch in der 
Finsternis treu bleibt. Diese Treue Gottes ist die Grundlage jeder Hoffnung auf Wiederherstellung. 
(Klagelieder 5,1-22) 
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Die Nationen stehen unter Gottes Gericht und Herrschaft. Inmitten der Klage wird deutlich, dass 
auch die Völker nicht unabhängig von Gottes Wirken sind. Die Zerstörung durch Babylon zeigt, dass 
Gott die Nationen zur Züchtigung Israels gebraucht - aber auch über sie Gericht bringt. Die Völker 
sind Werkzeuge, aber nicht Herren der Geschichte. Der Gott Israels bleibt König über alle Nationen. 
Am Ende ist es seine Gnade, die über das Schicksal aller entscheidet. (vgl. Jeremia 25,12-14; 
Klagelieder 1,21-22) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Der geistliche Kampf wird im inneren Ringen sichtbar. Das Buch erwähnt keine Engel oder 
Dämonen, doch der geistliche Konflikt zeigt sich im Umgang mit Leid und Gottes Schweigen. Die 
Frage nach Gottes Handeln, seine scheinbare Abwesenheit und das Ringen mit Schuld und Hoffnung 
weisen auf tiefe geistliche Prozesse hin. Der Kampf tobt nicht sichtbar, sondern im Herzen des Volkes. 
Gerade die Spannung zwischen Gericht und Gnade offenbart geistliche Tiefe. Gottes Wort steht dabei 
als einzige Orientierung inmitten der Unsicherheit. (vgl. Hiob 1-2) 

Trost und Vertrauen zeigen sich im geistlichen Widerstand gegen Hoffnungslosigkeit. Die 
geistliche Realität in den Klageliedern liegt im Durchhalten des Glaubens trotz äußerem 
Zusammenbruch. Die Anfechtung besteht darin, nicht zu verzweifeln, sondern sich an Gottes Wesen zu 
klammern. Diese Form des Kampfes ist nicht spektakulär, aber tief. In der Hoffnung gegen 
Hoffnungslosigkeit liegt geistlicher Sieg. Der Glaube trotzt der Finsternis, indem er Gottes Güte über 
alles stellt. (Klagelieder 3,24-26) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Bitte um Wiederherstellung weist auf Gottes zukünftiges Heil hin. Die Klagelieder enden nicht 
in der Hoffnungslosigkeit, sondern mit dem Blick auf Gottes bleibende Herrschaft. Die Frage „Willst 
du uns ganz verwerfen?“ zeigt, dass Hoffnung noch lebt. Das Vertrauen, dass Gott wiederherstellen 
kann, ist ein Vorausblick auf sein endzeitliches Handeln. Die Bitte um Umkehr kommt aus der 
Gewissheit, dass Gott treu bleibt. Damit öffnen die Lieder den Horizont für eine Heilsgeschichte, die 
weitergeht. (Klagelieder 5,19-21) 

Das Gericht ist nicht das letzte Wort - Gottes Treue bleibt. Auch wenn das Gericht real und gerecht 
ist, liegt darin nicht das endgültige Ziel. Gott verfolgt einen größeren Plan, der auf Erneuerung und 
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Wiederherstellung zielt. Die Wiederherstellung Jerusalems, das neue Herz und der bleibende Bund 
werden in anderen Propheten konkretisiert - hier angedeutet. Die letzten Verse sind ein Rufen aus der 
Tiefe, das das Kommen Gottes erwartet. Diese Hoffnung auf künftige Gnade trägt durch jedes 
gegenwärtige Gericht. (Klagelieder 5,21) 
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6. Grobgliederung 
Klagelieder - Trauer über Jerusalems Fall und Hoffnung auf Gottes Erneuerung 

Teil 1: Die Leiden der zerstörten Stadt (Klagelieder 1) 

1. Jerusalems Verlassenheit und Trauer (1,1-11) 

1.1. Die Stadt sitzt einsam - von Freunden verlassen (1,1-5) 

1.2. Verlust von Schönheit, Wohlstand und Ansehen (1,6-11a) 

2. Bitte um Erbarmen und Anerkennung des Leids (1,11b-22) 

2.1. Jerusalem beklagt die Schwere des Gerichts (1,11b-16) 

2.2. Anerkennung der gerechten Strafe und Flehen um Erbarmen (1,17-22) 

Teil 2: Gottes Zorn über Sünde und Hoffnung auf Erneuerung (Klagelieder 2) 

3. Der Zorn des HERRN über Zion (2,1-10) 

3.1. Die Zerstörung des Tempels und der Mauern (2,1-8) 

3.2. Entsetzen und Schweigen der Ältesten und Priester (2,9-10) 

4. Klage über das Leid der Kinder und das Versagen der Führer (2,11-19) 

4.1. Hunger, Tod und Verzweiflung im belagerten Jerusalem (2,11-12) 

4.2. Verführung durch falsche Propheten und Aufruf zum Flehen (2,13-19) 

5. Anklage gegen die Feinde und Bitte um Hilfe (2,20-22) 

5.1. Beschreibung des Grauens der Belagerung (2,20-21) 

5.2. Erinnerung an die schrecklichen Folgen des Gerichts (2,22) 

Teil 3: Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit inmitten des Gerichts (Klagelieder 3) 

6. Persönliche Klage des leidenden Gerechten (3,1-18) 
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6.1. Der Sprecher fühlt sich verlassen und geschlagen (3,1-9) 

6.2. Die Hoffnung schwindet im Anblick des Leids (3,10-18) 

7. Hoffnung auf Gottes Treue und Erneuerung (3,19-39) 

7.1. „Die Gnadenerweisungen des HERRN haben kein Ende“ (3,19-33) 

7.2. Gottes Gericht ist gerecht - Aufruf zur Umkehr (3,34-39) 

8. Buße und Bitte um Rettung (3,40-66) 

8.1. Selbstprüfung und Umkehr zu Gott (3,40-51) 

8.2. Bitten um göttliche Vergeltung an den Feinden (3,52-66) 

Teil 4: Die Folgen des Gerichts und die Verantwortung der Führer (Klagelieder 4) 

9. Der Kontrast zwischen früherem Ruhm und jetzigem Elend (4,1-11) 

9.1. Vom Gold zur Asche - Kinder verhungern, Reichtum vergeht (4,1-5) 

9.2. Erfüllung göttlichen Zorns wegen schwerer Sünde (4,6-11) 

10. Versagen der geistlichen und politischen Führer (4,12-20) 

10.1. Die Sünde der Propheten und Priester (4,12-16) 

10.2. Zusammenbruch der Königsgewalt - Flucht und Scheitern (4,17-20) 

11. Hoffnung auf das Ende des Gerichts (4,21-22) 

11.1. Edoms Triumph wird nicht von Dauer sein (4,21) 

11.2. Die Strafe Zions wird ein Ende haben (4,22) 

Teil 5: Bitte um Wiederherstellung und Gottes Gnade (Klagelieder 5) 

12. Gebet um Erinnerung und Erneuerung (5,1-22) 

12.1. Klage über den sozialen und geistlichen Zustand (5,1-18) 

12.2. Bekenntnis von Gottes Ewigkeit und Bitte um Erneuerung (5,19-22) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch der Klagelieder ist ein erschütterndes Zeugnis nationalen Leids, das tief aus der Zerstörung 
Jerusalems im Jahr 586 v.  Chr. spricht. Es gibt Raum für Trauer, Schmerz und Klage, ohne in 
Hoffnungslosigkeit zu versinken. Der Text verbindet ehrliche Buße mit der Erinnerung an Gottes 
Barmherzigkeit. Besonders Kapitel 3 zeigt, dass Gottes Treue jeden Morgen neu ist - auch im Gericht. 
Die Lieder sind Ausdruck gelebten Glaubens in der Krise. Sie laden dazu ein, Gott selbst in der 
Dunkelheit zu suchen und ihm zu vertrauen. Klagelieder ist ein Ruf zur Umkehr und ein Lob auf 
Gottes bleibendes Erbarmen. 

7.2. Anwendungen 
Klage ist Teil des Glaubenslebens. Das Buch zeigt, dass Schmerz, Trauer und sogar Anklagen vor 
Gott ihren Platz haben dürfen. Glaube bedeutet nicht, alles zu verstehen, sondern Gott im Leid nicht 
loszulassen. Klage kann eine Form des Vertrauens sein. 

Hoffnung lebt von Gottes Charakter, nicht von Umständen. Gottes Barmherzigkeit ist jeden 
Morgen neu - selbst wenn die äußere Lage hoffnungslos erscheint. Wer auf Gottes Wesen blickt, findet 
Trost inmitten der Not. 

Umkehr beginnt mit Selbsterkenntnis. Echte geistliche Erneuerung setzt Demut, Reue und das 
Eingeständnis eigener Schuld voraus. Die Klagelieder fordern zur Prüfung des Herzens und zur 
Rückkehr zu Gott auf. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist das zentrale Thema der Klagelieder? 

Antwort: Die Trauer über die Zerstörung Jerusalems und der Ruf zur Buße sowie Hoffnung 
auf Gottes Erbarmen. 

2. Wer ist der wahrscheinliche Verfasser der Klagelieder? 

Antwort: Der Prophet Jeremia, gemäß jüdischer Tradition und thematischer Übereinstimmung. 

3. In welchem historischen Kontext entstanden die Klagelieder? 

Antwort: Nach der Eroberung und Zerstörung Jerusalems durch Babylon im Jahr 586 v. Chr. 

4. Was zeigt das Buch über Gottes Wesen? 

Antwort: Gott ist gerecht im Gericht, aber auch voller Erbarmen - seine Gnade ist jeden 
Morgen neu. 

5. Wie geht das Buch mit menschlichem Leid um? 

Antwort: Es gibt Raum für ehrliche Klage, Schmerz und Fragen - ohne den Glauben 
aufzugeben. 

6. Welche Hoffnung wird in den Klageliedern deutlich? 

Antwort: Die Hoffnung auf Wiederherstellung durch Gottes Treue und Barmherzigkeit. 

7. Wie reagiert das Volk auf das Gericht Gottes? 

Antwort: Mit Reue, Klage, Rückblick auf Schuld und der Bitte um erneute Nähe zu Gott. 

8. Welche geistliche Haltung wird in Klagelieder 3 betont? 

Antwort: Geduld, Demut und Vertrauen auf die unvergängliche Treue Gottes trotz allem Leid. 

9. Welche Rolle spielt Buße im Buch Klagelieder? 

Antwort: Sie ist zentral - nur durch wahre Umkehr ist geistliche Erneuerung möglich. 
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10. Warum ist das Buch auch für heutige Leser relevant? 

Antwort: Es hilft, Leid geistlich zu deuten, ehrliche Klage zuzulassen und auf Gottes Gnade zu 
hoffen. 
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Kommentierung 

Teil 1: Die Leiden der zerstörten Stadt (Klagelieder 1) 

1. Jerusalems Verlassenheit und Trauer (1,1-11) 

1.1. Die Stadt sitzt einsam - von Freunden verlassen (1,1-5) 
Jerusalem erscheint wie eine verlassene Witwe, obwohl sie einst eine herrschende Fürstin war. 
Die Verse zeigen das drastische Bild eines tiefen Abstiegs: aus der Fülle in die Öde, aus der 
Gemeinschaft in die Einsamkeit. Jerusalem war einst bedeutend unter den Völkern, nun aber ist sie zur 
Sklavin geworden. Die poetische Sprache unterstreicht den vollständigen Wandel ihres Zustands. Ihre 
Einsamkeit wird nicht nur sozial, sondern auch geistlich gedeutet. Freunde und Bundesgenossen haben 
sich abgewandt, ein Ausdruck göttlicher Züchtigung. Die Personifikation Jerusalems als verlassene 
Frau betont den Schmerz über den Verlust von Schutz, Beziehung und Würde. Die einstige Majestät ist 
Vergangenheit, zurück bleibt ein Bild tiefer Demütigung. Gottes Handeln im Gericht wird dabei nicht 
geleugnet, sondern als gerecht vorausgesetzt. Das Leid der Stadt resultiert aus ihrer Untreue gegenüber 
dem Bund. Der Ruf nach Mitleid verhallt, weil die Sünde zuvor das Vertrauen zerstört hat. Diese Verse 
deuten an, dass jede geistliche Erhöhung auf Gottes Treue basiert, nicht auf menschlicher Leistung. 
(Klagelieder 1,1; Jesaja 1,21; Hosea 2,14; Jeremia 30,14) 

Jerusalems Fall wird als direkte Folge des göttlichen Gerichts über ihre Treulosigkeit 
verstanden. Die Verse verknüpfen das nationale Leiden mit der Ursache: wiederholte Übertretung und 
Missachtung des göttlichen Bundes. Die Einsamkeit ist nicht nur geografisch oder politisch, sondern 
ein Ausdruck der geistlichen Trennung von Gott. Die Stadt hat gesündigt, und das Gericht ist die 
Konsequenz. Alle Festfreude ist erloschen, weil der Gegenstand der Anbetung verlassen wurde. Das 
Bild der Wege nach Zion, die nun trauern, weil niemand mehr kommt, unterstreicht die Entheiligung 
der einst geheiligten Stätten. Auch die Priester und Jungfrauen, Träger des kultischen Lebens, sind von 
Trauer übermannt. Die Anklage trifft nicht nur das Volk, sondern auch seine geistlichen Führer. Der 
Feind triumphiert nicht aus eigener Kraft, sondern weil der HERR es zugelassen hat. Diese 
Demütigung dient nicht der endgültigen Vernichtung, sondern dem Aufruf zur Buße. Das Leiden hat 
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eine geistliche Zielrichtung: die Erkenntnis der eigenen Verfehlung. Gott zeigt sich im Gericht als der 
Herr über die Geschichte. (Klagelieder 1,2-4; 5. Mose 28,47-52; Jesaja 63,10; Jeremia 25,9) 

Gregor von Nyssa, der Kirchenvater, interpretiert in seiner Funeral Oration on Meletius zu 
Klagelieder 1,4, dass die dortige Klage nicht nur ein historisches Ereignis beschreibt, sondern 
sich in der späteren Erfahrung des Volkes erfüllt hat: Wenn die Nachricht von großem Unglück 
sich verbreitet, füllen sich die Straßen mit trauernden Menschen, und die „Schafe seiner 
Herde“ klagen lauter und bitterer als die Niniviten, weil deren Bußruf noch zur Befreiung 
führte, während in diesem Fall keine unmittelbare Hoffnung auf Rettung die Trauer mildert 
(Gregor von Nyssa, Funeral Oration on Meletius, zitiert in Crossway, 2023, S. 1190). 

Der HERR hat in gerechtem Zorn Juda seiner Schuld wegen zerschlagen und unter fremde 
Macht gegeben. Vers 5 bringt eine theologische Deutung des Geschehens: nicht Nebukadnezar, 
sondern der HERR hat Jerusalem in die Hand des Feindes gegeben. Damit wird deutlich, dass das 
historische Ereignis eine geistliche Ursache hat. Die Vielzahl der Übertretungen wird als Grund 
genannt, weshalb Gott sein Volk der feindlichen Gewalt überantwortete. Dieser Akt ist nicht 
willkürlich, sondern Folge des Bundesbruchs Israels. Die Feinde triumphieren, aber sie sind 
Werkzeuge in Gottes Hand. Jerusalem erlebt die bittere Frucht des Ungehorsams. Die Züchtigung ist 
kein Ausdruck göttlicher Willkür, sondern entspricht der im Gesetz angekündigten Konsequenz. Die 
Sichtweise bleibt nicht horizontal, sondern richtet sich vertikal auf das Handeln des HERRN. Gott 
bleibt auch im Gericht souverän und gerecht. Die Verse laden zur Selbstprüfung und zur theologischen 
Einordnung des Leids ein. Die Geschichte Jerusalems ist Mahnung für jedes Volk, das den Bund mit 
Gott verlässt. Nur Umkehr kann den Weg zur Wiederherstellung eröffnen. (Klagelieder 1,5; 3. Mose 
26,14-17; Jeremia 30,15; Amos 3,2) 

Der Verlust der Beziehungen zeigt, wie sehr Sünde das soziale und geistliche Gefüge zerstört. Die 
früheren Verbündeten kehren sich ab, und statt Hilfe bringen sie Spott. Wer einst mit Jerusalem 
Bündnisse schloss, hat sich nun gegen sie gestellt. Der Schmerz über den Verrat der Freunde kommt 
mehrfach zur Sprache. Diese Enttäuschung ist Teil des Gerichts, denn sie offenbart, worauf das Volk 
sein Vertrauen gesetzt hatte. Menschenbündnisse ohne Gott führen in die Irre und enden in Einsamkeit. 
Die Verse zeigen, wie der Glaube an politische Sicherheit geistliche Wahrheit verdrängt hatte. In der 
Not bewährt sich nicht der äußere Schein, sondern das innere Verhältnis zu Gott. Der Rückzug der 
Freunde macht deutlich, dass weltliche Verbindungen keine geistliche Sicherheit bieten. Die völlige 
Verlassenheit ist Spiegel des geistlichen Zustands. Gott nutzt diese Situation, um sein Volk zur Umkehr 
zu bewegen. Das Schweigen der Freunde soll zum Hören auf den HERRN führen. In der Einsamkeit 
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liegt die Chance, neu die Stimme Gottes zu vernehmen. (Klagelieder 1,2.5; Psalm 118,8-9; Jesaja 
30,1-3; Klagelieder 4,17) 

1.2. Verlust von Schönheit, Wohlstand und Ansehen (1,6-11a) 
Die Herrlichkeit Jerusalems ist vergangen wie das Grün eines verwelkten Blattes. Das Bild vom 
Dahinschwinden der Tochter Zions in Vers 6 betont die Vergänglichkeit äußerer Schönheit und Stärke. 
Die einst geachteten Fürsten gleichen Hirschen ohne Weide, kraftlos, orientierungslos und fluchtbereit. 
Ihre äußere Stellung konnte sie im Gericht Gottes nicht schützen. Der Verlust betrifft nicht nur das 
Sichtbare, sondern auch das Innere: Ehre, Mut und Ordnung weichen Furcht, Hunger und Flucht. Die 
gesamte gesellschaftliche Ordnung ist erschüttert. Was einst als Zeichen göttlichen Segens galt, ist nun 
zum Zeichen des göttlichen Gerichts geworden. Die Führungsschicht versagt in der Krise, weil sie 
geistlich nicht gegründet war. Auch der Ort der Anbetung, der Tempel, wird zur Erinnerung an 
verfehlte Berufung. Die Stadt war nicht nur politisches, sondern auch geistliches Zentrum, das sich 
durch Sünde entweiht hat. Die Beschreibung des Verfalls verweist auf die tieferliegende Trennung von 
Gott. Nur wahre Umkehr kann verlorene Würde wiederherstellen. Das Bild der verwelkenden 
Schönheit ist Warnung für jede Nation, die ohne Gottesfurcht regiert. (Klagelieder 1,6; Psalm 
44,10-12; Jesaja 1,28-31; Jeremia 14,2) 

Die Stadt erkennt, dass sie ihre kostbare Stellung durch eigenes Handeln verloren hat. Vers 7 
schildert, wie Jerusalem in der Zeit ihres Elends an vergangene Herrlichkeit denkt. Das Erinnern wird 
zum Schmerz, weil die Gegenwart davon so weit entfernt ist. Die Feinde verhöhnen sie nicht nur, sie 
spotten über das, was einst das Heiligtum war. Die Entweihung heiliger Orte offenbart die Tiefe der 
geistlichen Krise. Jerusalem sieht sich von Gott verlassen und von Menschen verachtet. Der Spott der 
Völker ist ein Spiegel des göttlichen Gerichts. Die Stadt erkennt, dass der Verlust nicht nur äußerlich 
ist, sondern geistlich begründet. Die Zerstörung des Tempels zeigt, dass Gott seine schützende 
Gegenwart zurückgezogen hat. Der Schmerz über den Verlust wird zur Aufforderung zur Buße. Die 
Erinnerung an bessere Zeiten soll nicht zur Bitterkeit führen, sondern zur Einsicht. Der Rückblick ist 
nötig, um die Gegenwart im Licht der göttlichen Gerechtigkeit zu deuten. Geistliches Leben ohne 
Heiligkeit ist zum Verfall bestimmt. (Klagelieder 1,7; Psalm 79,1-4; Klagelieder 2,7; Hesekiel 7,20-22) 

Die Schuld Jerusalems wird offen bekannt, doch der Zustand bleibt tief erschütternd. Vers 8 
spricht klar: Jerusalem hat schwer gesündigt, darum ist sie zum wankenden Schatten ihrer selbst 
geworden. Die Entblößung ihrer Nacktheit ist Bild für beschämte Bloßstellung durch das Gericht. Was 
verborgen war, wird nun offenbar – Sünde zieht ihre Konsequenz nach sich. Ehemalige Verehrer 
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wenden sich ab, weil sie den Zerfall nicht mittragen wollen. Die Ablehnung der Menschen zeigt, wie 
tiefgreifend das Gericht wirkt. Wer einst Bewunderung auslöste, wird nun verachtet. Der Text bekennt 
nicht nur die Sünde, sondern zeigt auch die Reaktion auf die Strafe. Die Stadt steht verlassen da, ihr 
Stolz ist zu Schande geworden. Gottes Handeln ist nicht unverständlich, sondern eine gerechte 
Antwort auf geistlichen Abfall. Die Einsicht in das eigene Verschulden ist ein erster Schritt, aber noch 
keine Wiederherstellung. Die Beschreibung bleibt nüchtern und konfrontierend. Die geistliche Leere 
verlangt nach göttlicher Gnade, nicht nach äußerem Wiederaufbau. (Klagelieder 1,8; Hosea 2,10; 
Jesaja 47,3; Jeremia 13,22-26) 

Der Fall Jerusalems wird als schmachvoller Prozess der Entweihung und Erniedrigung 
geschildert. Vers 9 verdeutlicht, dass die Stadt nicht nur sündigte, sondern ihre Unreinheit offen zur 
Schau trug. Der Ausdruck, dass sie ihre Unreinigkeit in ihren Säumen hatte, spricht vom vollständigen 
Durchdrungensein mit Schuld. Ihre Arroganz und Unachtsamkeit werden zur Ursache für ihren Sturz. 
Der Mangel an Buße wird gerügt: sie dachte nicht an ihr Ende. Wer Gottes Gericht ignoriert, bereitet 
seinen eigenen Fall vor. Der HERR ließ sie tief stürzen, nicht aus Zufall, sondern als Konsequenz ihres 
Weges. Niemand tröstet, weil der Trost Gottes selbst zurückgezogen wurde. Der Ruf um Hilfe bleibt 
ohne Antwort, weil die Grundlage der Beziehung zerstört ist. Die Stadt ruft zwar zum HERRN, doch 
ihre Worte sind Ausdruck tiefer Verzweiflung. Der Verlust an Würde ist total, die Entweihung 
umfassend. Inmitten der Schande klingt dennoch die Hoffnung an, dass Gott das Elend sieht. Der Ruf 
nach Hilfe ist noch nicht Glaube, aber ein Anfang. (Klagelieder 1,9-11a; 5. Mose 32,29; Jesaja 64,5-6; 
Amos 5,13) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 1,1-11) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 1,1-11 eröffnet das Buch mit einer eindringlichen Klage über den Zustand Jerusalems nach 
der Zerstörung. Die Stadt wird als einsame, verlassene Witwe beschrieben, deren frühere Größe 
vollständig vergangen ist. Der Verlust von Macht, Sicherheit und Ansehen wird als Folge tiefgreifender 
Schuld dargestellt. Jerusalems Leid erscheint nicht zufällig, sondern als gerechtes Ergebnis göttlichen 
Gerichts. Freunde und Bündnispartner haben die Stadt verlassen, wodurch ihre Einsamkeit und 
Schutzlosigkeit verstärkt wird. Die Priester und Führer sind ihrer Würde beraubt und unfähig, Trost 
oder Hilfe zu geben. Der Mangel an Nahrung und Lebensgrundlagen verdeutlicht die totale 
Verwüstung. Die Klage bleibt nicht rein emotional, sondern erkennt die geistliche Ursache der 
Katastrophe an. Schuld, Gericht und Verlassenheit werden untrennbar miteinander verbunden. Der 
Abschnitt macht deutlich, dass der Zusammenbruch Jerusalems sowohl äußerlich als auch innerlich ist. 
Klagelieder 1,1-11 legt damit den theologischen Grundton des Buches fest, in dem Leid als Folge des 
Bundesbruchs verstanden wird. 

Anwendungen:  

Gericht führt zur völligen Entblößung menschlicher Sicherheit. Der Text zeigt, dass politische 
Stärke, Bündnisse und religiöse Strukturen keinen Bestand haben, wenn Gottes Schutz entzogen wird. 
Jerusalems Einsamkeit entlarvt die Vergänglichkeit menschlicher Sicherheiten. Diese Einsicht ordnet 
Geschichte unter Gottes Gerechtigkeit ein. 

Leid steht im Zusammenhang mit geistlicher Realität. Die Klage erkennt Schuld als Ursache des 
Gerichts an und verklärt das Leid nicht. Katastrophe wird theologisch gedeutet, nicht nur beklagt. 
Diese Perspektive verhindert oberflächliche Erklärungen. 

Gottes Gericht lässt keine falschen Trostquellen zu. Freunde, Führer und Institutionen erweisen sich 
als machtlos. Der Text lenkt den Blick weg von menschlichem Ersatz hin zur Notwendigkeit göttlicher 
Gnade. Diese Wahrheit bereitet den Weg für echte Hoffnung. 
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2. Bitte um Erbarmen und Anerkennung des Leids (1,11b-22) 

2.1. Jerusalem beklagt die Schwere des Gerichts (1,11b-16) 
Jerusalem beschreibt sein Leid als ein von Gott auferlegtes, überwältigendes Gericht. Der 
Sprecher des Textes beginnt nun in der ersten Person zu klagen, was der Darstellung eine besonders 
eindringliche Dimension verleiht. Das Volk fühlt sich von Gott selbst getroffen, als habe der HERR 
einen schweren Jochriemen auferlegt. Dieses Bild erinnert an die Last der Sünde, die unter göttlicher 
Gerechtigkeit zerdrückend wirkt. Der Ausdruck des Zorns Gottes wird nicht verharmlost, sondern als 
vollkommen gerecht und vernichtend beschrieben. Die Stärke der Feinde erscheint übermächtig, weil 
Gott selbst sie gestärkt hat. Jerusalem erkennt, dass es nicht Opfer ungerechter Gewalt, sondern 
Empfänger gerechter Strafe ist. Die Darstellung verdeutlicht das völlige Ausgeliefertsein unter das 
göttliche Gericht. Die einstige Sicherheit und Stärke zerfällt unter dem Druck göttlicher Gerechtigkeit. 
Alles, worauf das Volk sich stützte, wurde zerbrochen. Der Weg in die Knechtschaft war geistlich 
vorgezeichnet, lange bevor er äußerlich sichtbar wurde. Diese Klage ist Ausdruck tiefer Demut unter 
Gottes Hand. Die Erkenntnis der Ursache ist Voraussetzung für zukünftige Wiederherstellung. 
(Klagelieder 1,11b-14; 3. Mose 26,14-17; 5. Mose 28,47-52; Psalm 38,4) 

John Newton, der bekannte Autor geistlicher Lieder und Prediger des 18. Jahrhunderts, hielt 
1784–1785 eine Serie von fünfzig Predigten über zentrale Bibelstellen aus Händels Messiah. In 
Predigt 23 zu Klagelieder 1,12 betrachtete er den Vers als einen ergreifenden Ausruf, mit dem 
der Prophet Jeremia – oder poetisch Jerusalem selbst – ihren Schmerz über die Zerstörung 
durch die Chaldäer ausdrückt. Jerusalem wird dargestellt wie eine einst herrschende Königin, 
nun aber erniedrigt, verwüstet und im Elend sitzend. 

	 Newton merkt an, dass viele Leidende ähnliche Klagen äußern, als ob ihr Leid 
einzigartig sei. Doch auf die Frage „Ist irgendein Schmerz wie mein Schmerz?“ antwortet er: 
Ja – der Schmerz Christi am Kreuz übertrifft jeden menschlichen Schmerz. Newton schreibt 
weiter: „Das größte Wunder, das der Welt, Engeln und Menschen je gezeigt wurde, ist der Sohn 
Gottes, der für Sünder leidet und stirbt.“ Das Kreuz Christi ist damit nicht nur der tiefste 
Ausdruck von Leid, sondern auch die Antwort auf alles menschliche Leid – wie es in der Poesie 
des Buches Klagelieder zum Ausdruck kommt (Crossway, 2023, S. 1189). 

Der Fall Jerusalems wird nicht nur als politisches Unglück, sondern als heiliger Zorn des 
HERRN gedeutet. Vers 15 beschreibt, wie der HERR alle Starken in ihrer Mitte verworfen hat, was 
auf die völlige Entmachtung ihrer militärischen und gesellschaftlichen Führung hinweist. Die 
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Beschreibung des Weinkellers als Ort des Gerichtes ist ein prophetisches Bild, das häufig in 
Zusammenhang mit Gottes Zorn verwendet wird. Der HERR trat wie ein Feind gegen sein eigenes 
Volk auf, nicht willkürlich, sondern mit heiliger Entschiedenheit. Die Erwählten, die einst zum Lob 
Gottes dienten, wurden in seinem Zorn zertreten. Der Ausdruck dieses Gerichts ist total und betrifft 
das Zentrum der Stadt ebenso wie ihre Schutzmechanismen. Die Heiligkeit Gottes duldet keine 
Halbheit im Umgang mit Sünde. Diese Erkenntnis bewahrt davor, das Gericht zu banalisieren. Wer das 
Handeln Gottes ernst nimmt, muss seine Gerechtigkeit bekennen. Die Wendung zum Guten kann erst 
erfolgen, wenn die Gerechtigkeit Gottes über dem Schmerz anerkannt wird. Der Zorn des HERRN ist 
nicht sein letztes Wort, aber er ist real und ernst. Nur wer das Gericht versteht, kann das Erbarmen 
ergreifen. (Klagelieder 1,15; Jesaja 63,2-6; Joel 4,13; Offenbarung 14,19-20) 

Die Klage über den Verlust des Tempels offenbart den Schmerz über die verlorene Gegenwart 
Gottes. Vers 16 beginnt mit der Erklärung, dass diese Dinge Tränen hervorrufen, was die emotionale 
Reaktion auf die beschriebenen Ereignisse verstärkt. Das Auge tränt unablässig, weil der Tröster fehlt 
– nicht einfach ein menschlicher Helfer, sondern der, der die Seele beleben könnte. Der Verlust des 
Heiligtums ist nicht nur kulturell, sondern geistlich verheerend. Die Beschreibung ist Ausdruck 
geistlicher Verlassenheit, weil der Ort der Begegnung mit Gott entweiht wurde. Die Gegenwart Gottes, 
die einst inmitten der Stadt wohnte, scheint zurückgezogen. Die Priester und Jungfrauen, Träger der 
geistlichen Identität, sind zerschlagen. Die Stadt erkennt, dass der Schmerz nicht nur im äußeren 
Verlust besteht, sondern im Zerbruch der Beziehung zu Gott. Die Klage ist nicht Anklage gegen Gott, 
sondern Ausdruck tiefer Reue. Die Tränen bezeugen den inneren Zustand eines Volkes, das seinen 
geistlichen Halt verloren hat. Die Sehnsucht nach dem Tröster ist Ausdruck des Mangels an 
Gemeinschaft mit Gott. Diese Sehnsucht weist zugleich auf den Weg der Hoffnung. Wo keine Tränen 
mehr fließen, droht geistliche Erstarrung. (Klagelieder 1,16; Psalm 137,1-4; Jesaja 64,10-12; Jeremia 
8,18-19) 

Die Beschreibung des inneren Zerbrechens zeigt die Wirkung des göttlichen Gerichts auf das 
Herz des Volkes. Die Sprache in Vers 13-16 ist von persönlichen Ausdrücken durchzogen, was die 
Tiefe des Schmerzes unterstreicht. Das Innere brennt wie Feuer, das von oben gesandt wurde – eine 
bildhafte Darstellung des unausweichlichen göttlichen Zorns. Die Füße werden gefangen in einem 
Netz, was die Ausweglosigkeit der Situation beschreibt. Dieser Zustand ist nicht durch äußere 
Umstände, sondern durch die eigene Schuld verursacht. Die völlige Vereinsamung Jerusalems wird 
nicht klaglos hingenommen, sondern mit Schrecken und Demut benannt. Der Bruch mit Gott hat 
innere Verwüstung und tiefe emotionale Not hervorgebracht. Die Stadt erkennt, dass sie nicht mehr 
imstande ist, sich selbst zu trösten. Die Seele ist entwurzelt, die Hoffnung scheint erloschen. Diese 
Form der Klage ist zugleich ein geistliches Bekenntnis. Die Stadt steht vor Gott nackt und entblößt, 
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ohne Schutz, ohne Würde. Die Reaktion ist kein Aufbegehren, sondern Tränen und Schweigen. Die 
Reue beginnt, wenn das Herz nicht mehr widerspricht. (Klagelieder 1,13-16; Psalm 39,10-11; Jeremia 
23,19; Hesekiel 24,14) 

Die gesamte Darstellung dieses Abschnitts ruft zur demütigen Erkenntnis des göttlichen Gerichts 
auf. Der Text macht deutlich, dass das Gericht nicht als Katastrophe, sondern als göttlich geführte 
Züchtigung zu deuten ist. Jede Beschreibung betont die Hand Gottes als Ursprung des Geschehens. 
Der Mensch wird nicht als Opfer der Umstände dargestellt, sondern als Verantwortlicher für sein 
Elend. Die Klage nimmt das Leid ernst, aber sie klagt nicht Gott an. Vielmehr bekennt sie die eigene 
Schuld und den Verlust der göttlichen Nähe. Die Schwere des Gerichts ist nicht bloß äußerlicher 
Schaden, sondern Ausdruck innerer Gottverlassenheit. Die Trauer betrifft nicht nur den Tempel, 
sondern auch das Herz. In diesem Zustand bleibt nur der Ruf zum HERRN als letzter Ausweg. Die 
Klage wird zum geistlichen Wendepunkt, wenn sie aus wahrer Einsicht geschieht. Der Text stellt klar, 
dass jede Wiederherstellung mit einem klaren Bekenntnis beginnt. Tränen und Reue bereiten den 
Boden für neues geistliches Leben. Wer das Gericht nicht als solches erkennt, wird das Erbarmen nicht 
verstehen. (Klagelieder 1,11b-16; Psalm 51,6-12; Klagelieder 3,40-41; Hosea 14,2-3) 

2.2. Anerkennung der gerechten Strafe und Flehen um Erbarmen 
(1,17-22) 

Jerusalem wird als eine isolierte, verachtete Gestalt beschrieben, der niemand Beistand leistet. 
Die Hände Jerusalems sind nach Hilfe ausgestreckt, doch es gibt keine Antwort. Die umgebenden 
Nationen sehen die Not, aber zeigen keine Barmherzigkeit. Der HERR selbst hat Jakob zu einem 
Abscheu unter den Völkern gemacht, was die geistliche Dimension des Gerichts unterstreicht. Es ist 
nicht einfach politisches Versagen, sondern ein aktives Wirken Gottes in Züchtigung. Die Isolation der 
Stadt ist Ausdruck göttlicher Ablehnung infolge der Sünde. Die Beschreibung des HERRN, der unter 
den Feinden steht, macht deutlich, dass sein Zorn gegen sein eigenes Volk geht. Der Gedanke, dass 
Gott Jerusalem verabscheut, erschüttert die Vorstellung von Sicherheit im Bund. Dennoch bleibt die 
Klage nicht in Resignation gefangen. Sie sucht nach Erhörung, auch wenn der Zugang versperrt 
scheint. Die ausgestreckten Hände deuten an, dass Hoffnung auf Erbarmen bleibt. Der Weg zur 
Wiederherstellung beginnt im Eingeständnis der Einsamkeit unter Gottes Gericht. Diese Einsamkeit 
offenbart, wie tief das Gericht in die Beziehung zu Gott selbst reicht. (Klagelieder 1,17; Jeremia 30,14; 
Jesaja 59,1-2; Psalm 88,9) 
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Der Sprecher bekennt, dass der HERR gerecht ist, auch wenn die Strafe schwer ist. Vers 18 bildet 
das theologische Zentrum dieses Abschnitts: Der HERR ist gerecht, denn der Mensch hat gegen sein 
Wort gesündigt. Diese Anerkennung stellt einen Wendepunkt dar, weil sie den Schmerz nicht leugnet, 
sondern geistlich einordnet. Die Umstände sind bedrückend, aber sie widersprechen nicht der 
Gerechtigkeit Gottes. Das Leiden Jerusalems ist kein Unglück, sondern die verdiente Folge des 
Ungehorsams. Die Feinde triumphieren, doch der Fokus liegt nicht auf ihnen, sondern auf Gottes 
heiligem Handeln. Die Tochter Zion erkennt, dass die Sünde zum Verlassenwerden führte. Der Ruf an 
die Völker, das eigene Leid zu sehen, ist kein Versuch, sich herauszureden, sondern ein Ausdruck 
geistlicher Ohnmacht. Der Gegensatz zwischen göttlicher Gerechtigkeit und menschlichem Versagen 
wird scharf herausgestellt. Gott wird nicht zur Rechenschaft gezogen, vielmehr wird seine 
Gerechtigkeit bekannt. Diese Haltung öffnet den Weg für das Flehen um Gnade. Echte Buße beginnt 
mit dem Bekenntnis der göttlichen Gerechtigkeit. (Klagelieder 1,18; Psalm 119,137; Daniel 9,7-9; 
Nehemia 9,33) 

Das Elend Jerusalems wird bildhaft beschrieben, um das Mitgefühl Gottes zu erwecken. Vers 19 
beschreibt, wie sich Jerusalem an seine Liebhaber wendet, doch sie antworten nicht. Die sogenannten 
Freunde versagen, die Priester und Ältesten vergehen auf den Straßen – ein Bild des geistlichen und 
physischen Zusammenbruchs. Der Hunger offenbart nicht nur die materielle Not, sondern die Leere 
der religiösen Strukturen. Die Priester suchten Nahrung, aber nicht Gott – ein tiefes geistliches 
Versagen. Die Stadt ruft zum HERRN, nicht aus Anklage, sondern in Hoffnung, dass er den Zustand 
sieht. Die Verzweiflung zeigt sich im flehentlichen Ruf: „Ich bin tief gedemütigt!“ Diese Demütigung 
ist nicht nur äußerlich, sondern durchdringt das Herz. Der Text schildert die eigene Not mit der Bitte, 
dass Gott hinsieht. Die Perspektive bleibt vertikal, trotz der horizontalen Katastrophe. Die Not wird 
nicht zur Rebellion, sondern zum Gebet. Der Blick Gottes wird erbeten, weil nur seine Gnade helfen 
kann. Diese Haltung markiert den Beginn geistlicher Wiederherstellung. (Klagelieder 1,19; Jeremia 
14,18; Amos 8,11-12; Psalm 142,5-7) 

Die Stadt ruft zum HERRN mit der Bitte, dass er ihr Elend nicht unbeachtet lässt. Vers 20 
schildert die inneren Schmerzen: das Herz ist aufgewühlt, das Innere erschüttert. Die Ursache ist nicht 
nur der äußere Verlust, sondern die Erkenntnis eigener Rebellion. Der Begriff „aufsässig gewesen“ 
drückt bewussten Widerstand gegen Gottes Wege aus. Der Schmerz des Herzens ist keine 
Übertreibung, sondern reale Folge der Sünde. Auf den Straßen herrscht Tod, im Haus Angst – das 
ganze Leben ist davon betroffen. Die umfassende Beschreibung der Not wird Gott vorgelegt, nicht als 
Vorwurf, sondern als Bitte um Hinwendung. Der Ausdruck völliger Hoffnungslosigkeit ist zugleich ein 
Ruf nach göttlicher Intervention. Die Klage ist nicht ziellos, sondern sucht die Zuwendung des 
Erbarmers. Gott sieht nicht nur die äußeren Werke, sondern das zerschlagene Herz. Dieses Herz 
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bekennt seine Schuld und legt sein Elend offen. Der Ruf zum HERRN ist Ausdruck verbliebener 
Hoffnung. Wer so ruft, erkennt Gottes Herrschaft auch im Gericht an. (Klagelieder 1,20; Jesaja 1,5-6; 
Psalm 51,19; Hosea 6,1) 

Jerusalem bittet Gott, Gerechtigkeit zu üben an den Feinden – nicht aus Rache, sondern aus 
Hoffnung auf Gottes Eingreifen. Vers 21 beschreibt, wie die Feinde sich über das Unglück freuen, 
was den Schmerz noch vertieft. Doch Jerusalem bleibt nicht beim menschlichen Maßstab stehen. Der 
Ruf ist: „Du hast es getan“ – eine erneute Anerkennung der göttlichen Souveränität. Der Wunsch, dass 
Gott den Tag bringen möge, den er angekündigt hat, ist ein Ruf nach göttlicher Gerechtigkeit. Die 
Stadt wünscht nicht willkürliche Rache, sondern dass Gott auch mit den Feinden nach Gerechtigkeit 
verfährt. Vers 22 führt diesen Gedanken fort: Der HERR soll ihre Bosheit sehen, so wie er die Sünden 
Jerusalems sah. Die Bitte um Gerechtigkeit ist keine Ablenkung von eigener Schuld, sondern Ausdruck 
des Vertrauens, dass Gott über alles Gericht übt. Der Vergleich ist nicht ein Selbstlob, sondern ein Ruf, 
dass Gottes Maßstab für alle gilt. Die Klage endet mit dem Eingeständnis, dass das Herz krank ist – 
eine tiefgeistliche Diagnose. Die letzte Bitte bleibt ein Ruf nach Gottes Aufmerksamkeit und Handeln. 
Wer so fleht, hofft auf Gottes Treue auch im Zorn. (Klagelieder 1,21-22; Nahum 1,2-3; Psalm 
79,10-12; 2. Thessalonicher 1,6-7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 1,11b-22) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 1,11b-22 vertieft die Klage Jerusalems, indem die Stadt nun selbst das Wort ergreift und 
ihr Leid vor Gott ausbreitet. Hunger, Entwürdigung und Verachtung bestimmen das Bild einer völlig 
gedemütigten Stadt. Jerusalem erkennt ausdrücklich an, dass ihr Leid gerecht ist, da sie sich gegen den 
HERRN aufgelehnt hat. Die Klage ist daher nicht anklagend, sondern schuldbewusst und theologisch 
reflektiert. Die Stadt beklagt, dass ihre Feinde triumphieren und Gott ihr Gebet scheinbar 
unbeantwortet lässt. Gleichzeitig richtet sich der Ruf direkt an den HERRN, der allein als letzter 
Ansprechpartner bleibt. Die Spannung zwischen göttlicher Gerechtigkeit und erlebter Härte des 
Gerichts wird offen ausgesprochen. Jerusalem bittet Gott, ihr Leid zu sehen und das Unrecht der 
Feinde wahrzunehmen. Dabei wird nicht die Aufhebung des Gerichts gefordert, sondern Vergeltung an 
denen, die sich über Gottes Handeln hinwegsetzen. Der Abschnitt zeigt, dass Klage Raum für ehrliche 
Sprache vor Gott bietet, ohne seine Gerechtigkeit zu leugnen. Leid, Schuld und Hoffnung auf 
göttliches Eingreifen stehen unaufgelöst nebeneinander. Klagelieder 1 endet mit einem offenen Ruf 
nach Gottes Eingreifen, der das gesamte Buch weiterträgt. 

Anwendungen:  

Klage darf Schuld und Leid zugleich benennen. Der Text zeigt, dass echte Klage weder Schuld 
verdrängt noch Leid relativiert. Beides wird vor Gott ausgesprochen. Diese Einsicht eröffnet einen 
biblischen Umgang mit Gerichtserfahrung. 

Gott bleibt letzter Ansprechpartner im Gericht. Trotz empfundener Distanz richtet sich Jerusalems 
Ruf allein an den HERRN. Selbst im Gericht wird Gottes Zuständigkeit anerkannt. Diese Wahrheit 
bewahrt Klage vor Hoffnungslosigkeit. 

Göttliche Gerechtigkeit schließt künftiges Handeln ein. Jerusalem vertraut darauf, dass Gott auch 
das Unrecht der Feinde sieht. Gericht über das eigene Volk hebt Gottes Maßstäbe für andere nicht auf. 
Diese Perspektive hält Gerechtigkeit und Hoffnung zusammen. 
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Teil 2: Gottes Zorn über Sünde und Hoffnung auf Erneuerung 
(Klagelieder 2) 

3. Der Zorn des HERRN über Zion (2,1-10) 

3.1. Die Zerstörung des Tempels und der Mauern (2,1-8) 
Der HERR wird als der Handelnde im Gericht dargestellt, der seine Wohnung nicht mehr 
schützt, sondern verwirft. Vers 1 beginnt mit einer erschütternden Wendung: Der Herr hat in seinem 
Zorn Zion verfinstert. Die Beschreibung betont, dass nicht Babylon, sondern der HERR selbst 
Jerusalem in die Tiefe gestoßen hat. Die Majestät Israels ist vom Himmel auf die Erde geworfen 
worden – ein Ausdruck der völligen Entheiligung des einst heiligen Ortes. Der Zorn Gottes richtet sich 
nicht nur gegen das Volk, sondern gegen den Ort seiner Gegenwart. Die Lade des Bundes, Symbol 
göttlicher Gegenwart, wird nicht mehr bedacht. Der Schutz, den Gott einst gewährte, ist 
zurückgezogen. Der Verlust der himmlischen Gunst hat unmittelbare irdische Folgen. Zion, der Ort 
göttlicher Erwählung, ist unter göttlichem Gericht gefallen. Der Text zeigt, dass selbst die heiligsten 
Orte nicht vor dem Zorn Gottes geschützt sind, wenn die Sünde überhandnimmt. Die Entthronung 
Zions geschieht durch göttliche Entscheidung, nicht durch menschliche Macht. Das Gericht ist 
Ausdruck heiliger Gerechtigkeit. Wer den Bund bricht, verliert das Vorrecht göttlicher Nähe. 
(Klagelieder 2,1; 1. Samuel 4,21-22; Psalm 78,60-61; Jeremia 7,12-14) 

Gott selbst zerstört das, was einst Zeichen seiner Nähe und Macht war. Vers 2 macht deutlich, 
dass der HERR die Wohnstätten Jakobs ohne Erbarmen niedergerissen hat. Die Beschreibung Gottes 
als Zerstörer seines eigenen Volkes wirkt schockierend, doch sie bezeugt seine Heiligkeit. Die festen 
Städte Judas, einst Bollwerke des Schutzes, sind unter göttlichem Zorn gefallen. Der HERR hat sein 
eigenes Reich entweiht, um seine Gerechtigkeit zu zeigen. Königreich und Fürsten sind erniedrigt – 
die politische Ordnung ist zerbrochen. Der Ausdruck „mit grimmigem Zorn“ betont die Intensität des 
göttlichen Handelns. Kein menschlicher Feind wäre zu diesem Maß an Zerstörung imstande gewesen 
ohne göttliche Zulassung. Die Züchtigung ist kein Moment des Zornes, sondern Ausdruck einer 
überdauernden geistlichen Konsequenz. Der HERR verwirft, um zu reinigen. Die Beendigung der 
alten Ordnung ist Vorbereitung auf zukünftige Erneuerung. Die Sünde hat das Fundament zerstört, nun 
beginnt das Werk der Läuterung. Wer Gottes Gericht fürchtet, erkennt seine Majestät. (Klagelieder 2,2; 
5. Mose 32,36-39; Jesaja 64,10-11; Hesekiel 9,5-6) 
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Die Vernichtung der militärischen Kraft Judas wird auf Gottes gezieltes Eingreifen 
zurückgeführt. Vers 3 zeigt, dass der HERR sein Zornesfeuer gegen die Stärke Israels richtet. Der 
Bogen – Symbol militärischer Macht – ist zerbrochen, nicht durch Feinde, sondern durch Gottes Hand. 
Der HERR hat sich gegen sein Volk gestellt, wie ein Feind, der tötet. Diese Beschreibung ist bewusst 
konfrontierend, um die Tiefe des geistlichen Bruchs sichtbar zu machen. Die Vorstellung eines 
feindlich handelnden Gottes erschüttert, ist aber Ausdruck seines gerechten Zorns. Die Erwählten 
werden nicht verschont, wenn sie sich von ihm entfernen. Die Herrlichkeit Israels ist ausgelöscht, weil 
sie sich nicht mehr auf Gott gründete. Die Strafe trifft nicht nur den Körper, sondern auch die 
Hoffnung. Der Fall Israels ist nicht strategisches Scheitern, sondern geistlicher Zusammenbruch. Die 
Stärke ohne Heiligkeit ist Illusion. Gottes Handeln entlarvt falsche Sicherheiten. Wahre Sicherheit liegt 
nicht in Waffen, sondern in der Treue zum Bund. (Klagelieder 2,3-4; Psalm 44,6-10; Jesaja 31,1-3; 
Hosea 1,7) 

Der Zorn Gottes hat selbst das Heiligtum in Flammen gesetzt – ein Zeichen äußerster 
Entheiligung. Vers 5-6 schildert, wie der HERR seine Wohnung wie einen Garten zerstört und die 
Stätte seiner Zusammenkünfte verworfen hat. Die bildhafte Sprache betont die Endgültigkeit des 
Eingriffs: Was sorgfältig gepflanzt war, wurde mit einer Handbewegung niedergerissen. Die 
Festzeiten, die dem Gedenken und der Anbetung dienten, sind abgeschafft. Der HERR selbst hat sie 
verworfen, weil das Herz des Volkes fern von ihm war. Der Altar wird nicht mehr geachtet, das 
Heiligtum ist zum Trümmerfeld geworden. Die Vernichtung der heiligen Stätte zeigt, dass Gott kein 
totes Ritual akzeptiert. Der König und der Priester, zentrale Figuren der geistlichen und politischen 
Ordnung, sind verstoßen. Das Zentrum des nationalen Lebens liegt in Trümmern. Die Abwesenheit 
Gottes ist spürbar, weil sein Zorn gegen die Sünde entbrannt ist. Was äußerlich stabil schien, war 
geistlich bereits gefallen. Der HERR handelt nicht aus Laune, sondern aus heiliger Konsequenz. 
(Klagelieder 2,5-6; Jeremia 6,8-11; Amos 5,21-23; Matthäus 23,37-38) 

Die Stadtmauer Jerusalems – Symbol des Schutzes – wird von Gott selbst niedergerissen. Vers 
7-8 beschreibt, dass der HERR die Mauer gemessen und zum Einsturz gebracht hat. Die Sprache 
erinnert an Baupläne, doch hier ist es das Maß des Gerichts. Gott reißt nieder, was er einst erbauen 
ließ, weil es durch Sünde entweiht wurde. Türme und Bollwerke sind gefallen – nicht durch Krieg, 
sondern durch göttliches Urteil. Die Mauer, Sinnbild für Schutz und Abgrenzung, war keine Barriere 
für Gottes Zorn. Der Feind hatte nur Zutritt, weil Gott selbst den Weg freigab. Die Stadt ist wehrlos, 
weil ihr geistlicher Schutz verloren ging. Der HERR zog seine schützende Gegenwart zurück, was die 
physische Verwüstung ermöglichte. Die Treue Gottes zeigt sich nicht im Erhalt von Mauern, sondern 
im Festhalten an seinem Wort. Die zerstörte Stadt ruft nicht zur Klage über Machtverlust, sondern zur 
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Buße über geistlichen Verfall. Wer glaubt, hinter Mauern sicher zu sein, ohne Gott zu fürchten, ist 
bereits verloren. Der Wiederaufbau kann nur gelingen, wenn er auf Reue und Gehorsam gründet. 
(Klagelieder 2,7-8; Nehemia 1,3; Psalm 127,1; Jesaja 5,5) 

3.2. Entsetzen und Schweigen der Ältesten und Priester (2,9-10) 
Die Tore der Stadt sind zerstört, und das Gesetz findet keine Anwendung mehr – ein Zeichen 
geistlicher Verlassenheit. Vers 9 beschreibt nicht nur die physische Zerstörung, sondern auch die 
Auflösung der geistlichen und gesellschaftlichen Ordnung. Die Tore, einst Orte der Rechtsprechung, 
liegen in Trümmern, und die Riegel sind zerschlagen. Damit fällt nicht nur der äußere Schutz, sondern 
auch das Fundament des gemeinsamen Lebens. Könige und Fürsten, die für Ordnung sorgen sollten, 
sind unter den Nationen gefangen. Es gibt keine prophetische Vision mehr – ein dramatischer Hinweis 
auf das Verstummen göttlicher Offenbarung. Der Mangel an prophetischem Reden offenbart die 
geistliche Dürre und Gottes Schweigen im Gericht. Das Volk befindet sich in äußerer Gefangenschaft 
und innerer Orientierungslosigkeit. Der Ausfall der prophetischen Stimme macht deutlich, dass Gott 
sein Angesicht verborgen hat. In früheren Zeiten waren Propheten Sprachrohr des HERRN, jetzt 
herrscht Stille. Diese Stille ist nicht Zufall, sondern Teil des Gerichts. Wo Gottes Wort nicht mehr 
gehört wird, herrscht Dunkelheit. Der geistliche Zustand ist erschütternd, weil Gottes Gegenwart nicht 
mehr erfahrbar ist. (Klagelieder 2,9; 1. Samuel 3,1; Amos 8,11-12; Micha 3,6-7) 

Die Ältesten und Jungfrauen sitzen schweigend am Boden – Ausdruck völliger Fassungslosigkeit 
und Trauer. Vers 10 schildert die Reaktion der gesellschaftlichen und geistlichen Führer auf das 
Geschehen. Die Ältesten, sonst Vorbilder in Rat und Leitung, sitzen schweigend auf der Erde. Ihr 
Schweigen ist kein Ausdruck von Weisheit, sondern von Schock und Überwältigung. Der Staub auf 
dem Haupt und das Bekleiden mit Sacktuch zeigen tiefe Trauer und Reue. Auch die Jungfrauen, 
Vertreterinnen des kommenden Lebens, sind niedergeschlagen. Die gemeinsame Haltung der 
Sprachlosigkeit verbindet Generationen im Schmerz. Der Verlust betrifft nicht nur Besitz und Struktur, 
sondern das innere Leben des Volkes. Die Würde ist gefallen, die Hoffnung versiegt. Diese Szene 
macht deutlich, dass selbst die Führenden keine Worte mehr finden. Die geistliche Lähmung ist 
vollständig – es bleibt nur noch die stille Klage. Wo keine prophetische Orientierung mehr gegeben ist, 
verstummen auch die Menschen. In dieser Stille wird das Ausmaß des Gerichtes fassbar. Der Boden 
selbst wird zum Ausdrucksort des Elends. (Klagelieder 2,10; Hiob 2,13; Jeremia 4,8; Jesaja 3,26) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 2,1-10) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 2,1-10 beschreibt das Gericht über Jerusalem aus der Perspektive des aktiven Handelns 
Gottes und verstärkt damit den Ernst der Zerstörung. Der HERR selbst wird als derjenige dargestellt, 
der Zions Herrlichkeit verdunkelt und seine Stadt dem Gericht preisgibt. Schutz, Stärke und Schönheit 
Jerusalems werden systematisch niedergerissen, ohne dass Widerstand möglich wäre. Besonders 
erschütternd ist, dass selbst Heiligtum und Kult nicht verschont bleiben und Gottes Gegenwart 
scheinbar entzogen wird. König, Priester und Prophet verlieren ihre Stellung und Orientierung, da Gott 
ihnen Wort und Führung entzieht. Die Niederlage ist nicht nur militärisch, sondern geistlich und 
existenziell. Mauern, Tore und Festungen fallen als Zeichen des vollständigen Zusammenbruchs. Das 
Leid der Bevölkerung, besonders der Kinder, macht die Härte des Gerichts sichtbar. Gott erscheint hier 
nicht als ferner Beobachter, sondern als handelnder Richter, der seinen Zorn vollzieht. Gleichzeitig 
bleibt unausgesprochen, dass dieses Gericht die Konsequenz langanhaltender Untreue ist. Der 
Abschnitt vertieft die theologische Aussage, dass nichts Bestand hat, wenn Gott seinen Schutz 
zurückzieht. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht ist aktives Handeln. Der Text zeigt, dass das Unheil nicht zufällig geschieht, sondern 
unter Gottes souveränem Eingreifen steht. Gott handelt als Richter seiner Stadt. Diese Einsicht 
unterstreicht die Ernsthaftigkeit göttlicher Heiligkeit. 

Religiöse Formen garantieren keinen Schutz. Tempel, Kult und geistliche Ämter bewahren 
Jerusalem nicht vor dem Gericht. Äußere Nähe zu Gott ersetzt keinen Gehorsam. Diese Wahrheit 
entlarvt falsche geistliche Sicherheit. 

Verlust geistlicher Orientierung gehört zum Gericht. Das Schweigen Gottes gegenüber Priestern 
und Propheten zeigt die Tiefe der Krise. Gericht betrifft nicht nur Strukturen, sondern auch Erkenntnis 
und Führung. Diese Perspektive macht die geistliche Dimension des Zusammenbruchs deutlich. 
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4. Klage über das Leid der Kinder und das Versagen der Führer 
(2,11-19) 

4.1. Hunger, Tod und Verzweiflung im belagerten Jerusalem 
(2,11-12) 

Die emotionale Erschütterung des Propheten über das Leid Jerusalems zeigt die Tiefe des 
göttlichen Gerichts. Vers 11 beschreibt eine Klage, die den Sprecher körperlich wie seelisch völlig 
erschöpft. Die Augen sind vom Weinen verdunkelt, das Innerste ist erschüttert, die Leber auf die Erde 
gegossen – poetische Bilder für absolute emotionale Zerstörung. Die Ursache ist das Leid der Kinder 
und Säuglinge, die auf den Straßen der Stadt zugrunde gehen. Diese Darstellung zeigt, dass das 
Gericht nicht nur die Verantwortlichen, sondern auch die Unschuldigsten trifft. Der Prophet trägt das 
Leid seines Volkes in sich, was auf die enge Verbindung zwischen Verkündigung und Mit-Leiden 
hinweist. Die Beschreibung verweist auf den moralischen und geistlichen Zusammenbruch der 
Gesellschaft. Das Entsetzen ist nicht übertrieben, sondern der Realität angemessen. Die Intensität des 
Leids macht deutlich, wie sehr Gott sein Angesicht verborgen hat. Der Prophet ist kein distanzierter 
Beobachter, sondern leidet mit seinem Volk unter der Hand Gottes. Die Trauer wird nicht als 
Schwäche, sondern als geistliche Reaktion verstanden. Wahre Prophetie kennt das Weinen über Sünde 
und Gericht. Das Mitfühlen ist Teil des göttlichen Rufes. (Klagelieder 2,11; Jeremia 9,1; Hesekiel 9,4; 
Psalm 119,136) 

Die Kinder verhungern in den Armen ihrer Mütter – ein Bild äußerster Verlassenheit und 
Gottesferne. Vers 12 gibt einen erschütternden Einblick in die Folgen der Belagerung: Kinder fragen 
nach Brot und Wein und brechen auf den Straßen zusammen. Die Nahrungsmittel stehen symbolisch 
für Versorgung und Leben, das jedoch nicht mehr vorhanden ist. Selbst Mütter können ihre Kinder 
nicht retten, weil die Versorgung vollständig zusammengebrochen ist. Der Tod tritt nicht plötzlich ein, 
sondern zieht sich qualvoll hin. Die Kinder sterben auf dem Schoß derer, die sie einst nährten – eine 
vollständige Umkehrung der Ordnung des Lebens. Diese Szene ist Ausdruck des Zusammenbruchs 
aller menschlichen Sicherheit. Der Hunger ist nicht nur körperlich, sondern auch geistlich: es fehlt an 
Nahrung für Leib und Seele. Die Tragik des Kindeselends ruft nach göttlichem Erbarmen, aber das 
Gericht ist noch nicht zu Ende. Der Text bleibt nicht bei Empörung stehen, sondern führt zur 
Erkenntnis des Ursprungs dieser Not. Die Belagerung Jerusalems wird hier zum Sinnbild für den 
Zustand der Welt ohne Gott. Ohne seine Gnade gibt es keinen Schutz, keine Nahrung, kein Leben. 
(Klagelieder 2,12; 5. Mose 28,53-57; Klagelieder 4,4; Jesaja 9,19-20) 
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Die Schilderung von Hunger und Tod ruft zur Besinnung über die Ursache des Leidens auf. Das 
Leiden der Kinder steht nicht isoliert, sondern in direktem Zusammenhang mit dem geistlichen 
Zustand Jerusalems. Die Sünde der Väter hat Konsequenzen, die bis in die jüngste Generation 
hineinreichen. Die Belagerung offenbart die Ohnmacht menschlicher Kraft und die Grenzen jeder 
Versorgung ohne Gottes Segen. Die Unerträglichkeit des Elends ist keine Übertreibung, sondern eine 
reale Folge des göttlichen Zorns. Der Anblick hungernder Kinder soll das Gewissen des Volkes 
wachrütteln. Der Schmerz wird nicht beschönigt, sondern klar benannt, um Umkehr zu bewirken. Der 
Text stellt das Leiden nicht infrage, sondern ruft zur Einsicht. Wer das Elend sieht, soll sich fragen, wie 
es dazu kommen konnte. Das Verstummen der Propheten, das Schweigen der Priester und das Weinen 
der Kinder sind Teil eines großen geistlichen Dramas. Die Hoffnung liegt nicht in menschlicher Hilfe, 
sondern allein in der Rückkehr zu Gott. Das Gericht ist tief, aber nicht sinnlos – es ruft zur Demut. In 
der Erkenntnis der eigenen Ohnmacht liegt der erste Schritt zur Gnade. (Klagelieder 2,11-12; 
Klagelieder 3,39-41; Jeremia 14,7-9; Hosea 14,2-4) 

4.2. Verführung durch falsche Propheten und Aufruf zum Flehen 
(2,13-19) 

Die Zerstörung Jerusalems ist so umfassend, dass kein Trost gefunden werden kann. Vers 13 
beginnt mit der Frage, womit man Jerusalem trösten könnte, und macht damit die Tiefe des Leids 
deutlich. Die Tochter Zion ist „so groß wie das Meer“ geschlagen – eine Metapher für die 
Unermesslichkeit des Gerichts. Kein menschlicher Vergleich reicht aus, um das Ausmaß zu 
beschreiben. Die prophetische Klage macht deutlich, dass echter Trost nicht aus Worten, sondern aus 
göttlichem Eingreifen kommt. Die Wunde ist nicht oberflächlich, sondern durchdringt das gesamte 
Wesen der Stadt. Jerusalem leidet nicht nur unter äußeren Verlusten, sondern unter der Trennung von 
der Quelle des Lebens. Die Frage nach dem Trost bleibt unbeantwortet, weil er nicht in menschlichen 
Mitteln liegt. Die prophetische Stimme sucht den Ausweg in der Hinwendung zu Gott. Der Schmerz 
wird nicht geleugnet, sondern anerkannt. Die Klage dient nicht der Resignation, sondern der 
Vorbereitung auf Umkehr. Wenn kein Trost möglich ist, bleibt nur der Ruf nach dem Erbarmer. Die 
Tiefe der Not öffnet den Raum für echte Wiederherstellung. (Klagelieder 2,13; Jesaja 51,19; Jeremia 
8,22; Hosea 6,1) 

Falsche Propheten haben durch trügerische Botschaften das Gericht vorbereitet. Vers 14 benennt 
eine zentrale Ursache für den geistlichen Niedergang: Die Propheten haben nicht die Schuld 
aufgedeckt, sondern trügerische Offenbarungen verkündet. Die Verantwortung für die Irreführung des 
Volkes liegt nicht allein beim Volk, sondern auch bei seinen geistlichen Führern. Statt zur Umkehr zu 
rufen, haben sie falsche Sicherheiten verbreitet. Die Visionen waren nicht von Gott, sondern dienten 
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der Beruhigung des Gewissens. Diese Täuschung war nicht harmlos, sondern verhinderte die 
rechtzeitige Umkehr. Die Propheten verfehlten ihren Auftrag, indem sie das Gericht verschwiegen. Der 
geistliche Schaden war größer als der politische. Der HERR tadelt nicht nur das Volk, sondern 
besonders seine Sprecher. Die prophetische Stimme war gekauft oder verführt – in beiden Fällen war 
sie nutzlos. Wer nicht das Wort Gottes verkündigt, sondern eigene Gedanken, führt ins Verderben. Der 
Text ruft zur Prüfung jeder Botschaft im Licht der Schrift. Wahre Prophetie deckt Sünde auf, um zur 
Buße zu führen. (Klagelieder 2,14; Jeremia 5,31; Hesekiel 13,10-16; 2. Timotheus 4,3-4) 

Die umliegenden Völker spotten über den Fall Jerusalems, doch dieser Spott wird zum 
Werkzeug göttlicher Züchtigung. Vers 15-16 schildert, wie die Feinde nicht nur triumphieren, 
sondern mit Hohn über Zion herfallen. Die Stadt, einst als vollendet in Schönheit bekannt, ist nun Ziel 
von Spott und Verachtung. Die Völker klatschen in die Hände und schnalzen mit der Zunge – 
Ausdruck völliger Missachtung. Doch diese Reaktion ist nicht nur Ausdruck menschlicher Bosheit, 
sondern Teil des göttlichen Gerichtes. Der Spott der Heiden ist ein Spiegel des göttlichen Missfallens. 
Was einst Vorbild und Hoffnung war, ist zur Warnung geworden. Der Herr selbst hat seinen Zorn 
ausgegossen, wie er es verheißen hatte. Die Belagerung, das Feuer und der Untergang waren 
angekündigte Konsequenzen. Gott benutzt sogar die Feinde, um sein Gericht auszuführen. Die Welt 
lacht, aber der Himmel spricht Gericht. Wer sich über Zion erhebt, wird selbst nicht ungestraft bleiben. 
Dennoch bleibt der Spott ein Aufruf zur Buße. Die Umkehr beginnt, wenn man in der Verachtung die 
Stimme Gottes hört. (Klagelieder 2,15-17; 5. Mose 28,37; Psalm 44,14; Jeremia 19,8) 

Die einzige Hoffnung liegt im aufrichtigen, unablässigen Flehen zu Gott. Vers 18 beschreibt die 
Reaktion der Herzen: Der Ruf geht zum Herrn, mit Tränen und Klagen. Der emotionale Ausdruck ist 
nicht leer, sondern Ausdruck echter Zerknirschung. Die Mauer der Tochter Zion – Sinnbild für das 
schützende Gebet – soll Tag und Nacht weinen. Die Tränen sollen wie ein Strom fließen, ohne 
Aufhören. Das Weinen ist nicht Selbstmitleid, sondern geistliche Reaktion auf das Gericht. Es ist der 
Ruf eines zerbrochenen Volkes an den Gott der Gnade. Der HERR lädt ein, ihm das Leid hinzuhalten, 
um wieder Heilung zu empfangen. Vers 19 ruft auf, sich in der Nacht zu erheben, zu schreien und das 
Herz auszuschütten wie Wasser. Dies ist nicht nur äußerliche Frömmigkeit, sondern tiefste geistliche 
Aktivität. Der Ruf gilt besonders für die Kinder, die im Hunger sterben – ihr Leid soll vor Gott 
getragen werden. Die Nacht wird zum Ort der Begegnung mit dem Erbarmer. Aus dem Gebet erwächst 
neue Hoffnung. Wer Gott anruft, bleibt nicht ohne Antwort. (Klagelieder 2,18-19; Psalm 6,7-10; Jesaja 
26,9; Joel 2,12-17) 

Der Aufruf zur Umkehr ist nicht theoretisch, sondern Ausdruck gelebter Demut und Vertrauen 
auf Gottes Erbarmen. Die Verse betonen, dass Klage, Weinen und Gebet nicht Rituale sind, sondern 
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geistlicher Kampf. Der Ort der Umkehr ist das Herz, das sich vor Gott ausgießt. Die Nachtzeit, 
Symbol der Finsternis, wird zum Raum des Flehens. Gerade wenn alle menschliche Hilfe versagt, 
bleibt das Gebet als letzter Anker. Gott hört nicht auf äußere Form, sondern auf zerbrochene Herzen. 
Die Tränen der Reue sind Zeichen wahrer Gottesfurcht. Inmitten des Gerichts bleibt die Möglichkeit 
zur Umkehr bestehen. Der Text ruft auf, nicht zu verzweifeln, sondern zu Gott zurückzukehren. Die 
Ernsthaftigkeit des Gebets zeigt sich in Ausdauer und Tiefe. Umkehr bedeutet nicht Worte, sondern 
Hingabe. Wo das Herz sich vor Gott neigt, kann Heilung beginnen. Der Weg zurück ist offen, aber er 
führt nur über das Kreuz der Reue. (Klagelieder 2,19; Psalm 51,19; Jeremia 29,13; Jakobus 4,8-10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 2,11-19) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 2,11-19 schildert die emotionale und geistliche Erschütterung angesichts des vollzogenen 
Gerichts über Jerusalem aus der Perspektive des leidenden Beobachters. Der Anblick des Elends, 
besonders des Hungers und Sterbens der Kinder, führt den Sprecher an die Grenze körperlicher und 
seelischer Belastbarkeit. Das Leiden der Unschuldigen macht die Tiefe der Katastrophe sichtbar und 
verstärkt die Dringlichkeit der Klage. Die Verantwortung für die Lage wird nicht relativiert, sondern 
auch den falschen Propheten zugeschrieben, die das Volk mit trügerischen Visionen beruhigt haben. 
Ihre Weigerung, Sünde aufzudecken, hat das Gericht nicht verhindert, sondern beschleunigt. Jerusalem 
steht nun ohne Trost da, verspottet von den Feinden und ohne menschliche Hilfe. In dieser Situation 
wird das Volk aufgerufen, seine Klage direkt und ungeschönt vor Gott auszubreiten. Die Nacht wird 
zur Zeit des anhaltenden Rufens zu Gott, da menschliche Mittel erschöpft sind. Besonders die Not der 
Kinder wird als Argument vor Gott getragen. Der Abschnitt zeigt, dass Klage nicht Verstummen 
bedeutet, sondern ein letztes Festhalten an Gott. Selbst im tiefsten Gericht bleibt der Ruf zu Gott 
möglich und notwendig. 

Anwendungen:  

Leid darf ehrlich ausgesprochen werden. Der Text zeigt, dass extreme Not nicht beschönigt oder 
verdrängt werden muss. Klage erhält Raum für ungefilterte Wahrheit vor Gott. Diese Einsicht 
legitimiert ehrliche geistliche Sprache im Leid. 

Irreführende Verkündigung verschärft das Gericht. Die falschen Propheten haben Schuld 
zugedeckt statt offengelegt. Geistliche Beschwichtigung verhindert Umkehr. Diese Wahrheit warnt vor 
Verantwortungslosigkeit im geistlichen Dienst. 

Gebet bleibt letzter Halt im Zusammenbruch. Wenn menschliche Hilfe versagt, bleibt der Ruf zu 
Gott als einziger Ausweg. Klage wird zum Ausdruck fortbestehender Beziehung. Diese Perspektive 
verbindet Hoffnung und Gericht in Gott selbst. 
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5. Anklage gegen die Feinde und Bitte um Hilfe (2,20-22) 

5.1. Beschreibung des Grauens der Belagerung (2,20-21) 
Die Klage richtet sich unmittelbar an den HERRN mit der Frage nach dem Sinn des Schreckens. 
Vers 20 beginnt mit einem direkten Ruf: „Sieh doch, HERR, und schaue, wem du so getan hast!“ Die 
Formulierung bringt die innere Not zum Ausdruck, das Geschehen nicht verstehen zu können. Die 
Klage fragt nicht anklagend, sondern erschüttert, wie Gott solches geschehen lassen konnte. Die 
genannten Gräuel – Mütter, die ihre eigenen Kinder essen – sind Ausdruck völliger Verzweiflung. 
Diese Darstellung nimmt Bezug auf die angekündigten Gerichte im Gesetz, die in ihrer Erfüllung das 
ganze Ausmaß der göttlichen Strafe zeigen. Die Belagerung bringt das Volk an einen Punkt, an dem 
jede natürliche Ordnung zerstört ist. Die geistliche Entfremdung von Gott hat zu einem Zustand 
geführt, in dem selbst das Leben der Unschuldigsten preisgegeben wird. Die Frage richtet sich an das 
Herz Gottes, nicht als Rebellion, sondern als flehentliches Bitten um Erbarmen. Die Heftigkeit des 
Bildes unterstreicht, wie ernst das Gericht zu nehmen ist. Der Ruf „Sieh doch“ ist Ausdruck der letzten 
Hoffnung, dass Gott in seiner Barmherzigkeit neu eingreifen möge. Der Schmerz soll nicht verborgen 
bleiben, sondern vor Gott ausgebreitet werden. (Klagelieder 2,20; 3. Mose 26,29; 5. Mose 28,53-57; 2. 
Könige 6,28-29) 

Die Szene macht deutlich, wie tiefgreifend der geistliche und moralische Zerfall unter dem 
Gericht Gottes ist. Die Mütter, die ihre eigenen Kinder essen, zeigen, dass nicht nur das 
gesellschaftliche, sondern auch das natürliche Empfinden zerstört ist. Solches Verhalten ist nicht nur 
das Ergebnis von Hunger, sondern Ausdruck völliger Verzweiflung. Die geistliche Not ist so groß, dass 
selbst die Grundlagen menschlicher Würde und Beziehung verschwinden. Diese Darstellung dient 
nicht der Sensationslust, sondern der geistlichen Konfrontation mit den Folgen der Sünde. Wo Gottes 
Schutz entfernt wird, herrschen Chaos und Selbstzerstörung. Das Gericht Gottes offenbart die Tiefe 
des menschlichen Verderbens ohne seine Gnade. Der Text fordert dazu auf, nicht nur das Entsetzen zu 
empfinden, sondern die geistliche Ursache zu erkennen. Die Belagerung ist nicht das Problem, sondern 
das, was sie offenbart. Der Mensch braucht mehr als Brot – er braucht die Nähe Gottes. Ohne ihn 
zerfällt nicht nur die Stadt, sondern auch das menschliche Miteinander. Der geistliche Zerbruch ist 
schlimmer als der äußere. (Klagelieder 2,20; Jesaja 9,19-20; Klagelieder 4,10; Römer 1,28-31) 

Der Tod hat keinen Unterschied gemacht zwischen Alt und Jung – ein Zeichen völliger 
Preisgabe. Vers 21 beschreibt, dass Kinder wie Greise auf den Straßen daliegen, erschlagen von 
Schwertern. Der Tod trifft alle gleichermaßen – es gibt keine Rücksicht auf Alter, Unschuld oder Rang. 
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Die Jungfrauen und Jünglinge sind gefallen, wo sie sonst Leben und Zukunft verkörpern sollten. Der 
HERR hat sie erschlagen „am Tag seines Zorns“, was die aktive Rolle Gottes im Gericht betont. Die 
Stadt, einst Ort des Segens, ist zum Schlachtfeld geworden. Die Darstellung des öffentlichen Todes 
unterstreicht, dass das Gericht nicht verborgen, sondern sichtbar und schockierend war. Der Tod auf 
den Straßen ist ein Mahnmal göttlicher Heiligkeit. Der Ausdruck „Du hast geschlachtet, nicht 
verschont“ betont, dass das Gericht nicht durch menschliches Maß begrenzt war. Gott selbst hat das 
Maß gesetzt und ausgeführt. Die völlige Gleichheit des Gerichts ruft zur Ehrfurcht vor dem HERRN 
auf. Niemand ist zu bedeutend, um dem Gericht zu entkommen. Nur unter seiner Gnade gibt es 
Bewahrung. (Klagelieder 2,21; Jeremia 9,21; Amos 4,10; Hesekiel 9,6) 

Die Verse zeigen, dass das Gericht Gottes keine abstrakte Idee, sondern erschütternde Realität 
ist. Die geschilderten Szenen dienen nicht der Übertreibung, sondern sind erschütternde Zeugnisse 
göttlicher Gerechtigkeit. Der Zorn des HERRN hat konkrete, erfahrbare, leidvolle Folgen. Die Schrift 
scheut sich nicht, auch das Unaussprechliche zu beschreiben, um den Ernst der Sünde sichtbar zu 
machen. Die Reaktion soll nicht Empörung, sondern Buße sein. Wer Gottes Gericht verharmlost, 
nimmt auch seine Gnade nicht ernst. Die Verse sind eine Warnung, aber auch ein Ruf zur Rückkehr zu 
Gott. Der Schmerz, der durch die Zeilen klingt, ist Ausdruck heiliger Trauer. Die Ernsthaftigkeit der 
Bilder zeigt, dass es keinen Ausweg gibt außer in Gottes Erbarmen. Der Text fordert dazu auf, das 
Gericht nicht nur zu beklagen, sondern als geistlichen Weckruf zu begreifen. Wo Umkehr geschieht, 
kann auch Heilung folgen. Die Heiligkeit Gottes ist die Grundlage für jede echte Beziehung mit ihm. 
(Klagelieder 2,20-21; Hebräer 10,30-31; Klagelieder 3,40; Sacharja 1,3) 

5.2. Erinnerung an die schrecklichen Folgen des Gerichts (2,22) 
Der Tag des Zorns Gottes wird als Tag der totalen Vernichtung geschildert. Vers 22 fasst das 
gesamte Leid in einem Bild zusammen: Der HERR hat von allen Seiten Feinde herbeigerufen wie zu 
einem Festtag. Der Kontrast ist scharf: Statt einer Festversammlung zur Freude, wird eine 
Versammlung zur Zerstörung beschrieben. Der Tag des Zorns Gottes ersetzt die Feiertage der Gnade. 
Niemand entkam, keiner blieb übrig – die Vernichtung war vollständig. Der HERR selbst war es, der 
alles ins Werk setzte. Die Gläubigen erkennen, dass keine menschliche Macht dieses Leid hätte 
verursachen können, wenn Gott es nicht zugelassen hätte. Der Text spricht von „denen, die ich 
liebevoll aufgezogen habe“, was die persönliche Dimension des Gerichts unterstreicht. Gott handelt 
nicht aus Kälte, sondern aus heiliger Gerechtigkeit. Die Liebe, mit der er einst sein Volk aufzog, 
hinderte ihn nicht daran, es zu züchtigen. Diese Spannung zwischen Liebe und Gericht verweist auf 
die Tiefe göttlicher Heiligkeit. Wer sich der Erziehung Gottes widersetzt, erlebt seinen Zorn nicht aus 
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Willkür, sondern aus Notwendigkeit. Der Tag des Zorns ist keine Laune, sondern Teil des göttlichen 
Plans zur Läuterung. (Klagelieder 2,22; Amos 5,18-20; Zefanja 1,14-18; Hebräer 12,5-6) 

Die Erinnerung an das Gericht soll zur Umkehr und zum Erkennen der göttlichen Heiligkeit 
führen. Der Text endet nicht mit einem neuen Hoffnungsschimmer, sondern mit der nüchternen 
Feststellung des Verlustes. Die Erwähnung „die ich liebevoll aufgezogen und großgezogen habe, hat 
mein Feind aufgerieben“ bringt zum Ausdruck, dass das Gericht selbst diejenigen traf, die dem Herzen 
Gottes einst nahe waren. Die Vergangenheit voller Fürsorge und Geduld steht im scharfen Kontrast zur 
jetzigen Zerschlagung. Die Verse fordern zur Selbstprüfung auf: Wie konnte es so weit kommen? Die 
Erinnerung dient nicht der Sentimentalität, sondern der geistlichen Einsicht. Gott ist nicht nur der 
Tröster, sondern auch der Richter. Diese Erinnerung an das Gericht soll in das Herz eindringen, um 
echte Buße hervorzubringen. Die Treue Gottes im Gericht zeigt, dass sein Wesen unveränderlich ist. 
Der Schmerz wird nicht relativiert, aber er soll fruchtbar werden. Die Geschichte Jerusalems ist 
Warnung und Aufruf zugleich. In der Erinnerung liegt die Kraft zur Umkehr, wenn sie zur Gottesfurcht 
führt. Wer das Gericht vergisst, verspielt die Gnade. (Klagelieder 2,22; 5. Mose 8,5-6; Psalm 50,21-22; 
Klagelieder 3,19-21) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 2,20-22) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 2,20-22 bildet den eindringlichen Abschluss des zweiten Klageliedes und richtet den Blick 
direkt und ungefiltert auf Gott als den Handelnden im Gericht. Die Not erreicht ihren Höhepunkt, 
indem das Leid in extremen Bildern beschrieben wird, die die völlige Umkehrung aller Ordnungen 
verdeutlichen. Besonders das Leid von Müttern und Kindern unterstreicht die Totalität der Katastrophe 
und die Unerträglichkeit der Situation. Die Klage richtet sich nicht gegen Menschen, sondern 
ausdrücklich an den HERRN, der das Gericht vollzogen hat. Damit wird Gottes Souveränität auch im 
Zorn anerkannt. Zugleich wird das Schweigen Gottes als schwerste Erfahrung empfunden, da es 
keinen Raum mehr für Schutz oder Erbarmen zu geben scheint. Der Tag des Gerichts wird als 
vollständig und abschließend beschrieben, ohne Fluchtmöglichkeit oder Schonung. Feinde erscheinen 
lediglich als Zuschauer des göttlichen Handelns. Der Abschnitt vermeidet jede Beschönigung und hält 
die Spannung zwischen göttlicher Gerechtigkeit und menschlichem Entsetzen bewusst offen. 
Klagelieder 2 endet ohne Auflösung, aber mit einer radikalen Hinwendung zu Gott. Die Klage bleibt 
im Angesicht des Gerichts Beziehungsgeschehen. 

Anwendungen:  

Gott wird auch im Gericht direkt angeredet. Der Text zeigt, dass selbst extremstes Leid nicht zur 
Abwendung von Gott führt. Klage bleibt theologisch ausgerichtet und erkennt Gottes Handeln an. 
Diese Einsicht bewahrt vor gottloser Resignation. 

Gericht offenbart die Tiefe des Verlustes. Die drastischen Bilder machen deutlich, wie umfassend 
Gottes Gericht wirkt. Nichts bleibt von menschlicher Sicherheit oder Ordnung unangetastet. Diese 
Wahrheit unterstreicht den Ernst göttlicher Heiligkeit. 

Unaufgelöste Klage gehört zur biblischen Frömmigkeit. Der Abschnitt endet ohne Trostwort oder 
Hoffnungsperspektive. Klage darf stehen bleiben, ohne sofortige Erklärung. Diese Perspektive gibt 
Raum für Glauben im Schweigen Gottes. 
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Teil 3: Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit inmitten des 
Gerichts (Klagelieder 3) 

6. Persönliche Klage des leidenden Gerechten (3,1-18) 

6.1. Der Sprecher fühlt sich verlassen und geschlagen (3,1-9) 
Der Sprecher sieht sich selbst unter dem direkten Zorn Gottes und beginnt eine sehr persönliche 
Klage. Vers 1 eröffnet den zentralen Abschnitt des Buches mit einem „Ich“ – eine Stimme, die das 
Gericht nicht nur beobachtet, sondern selbst durchlebt. Der Mann, der hier spricht, ist ein Bild für den 
leidenden Gläubigen im Gericht Gottes. Er fühlt sich vom HERRN geführt und geschlagen, als sei er 
das Ziel göttlichen Zorns. Die Wendung „unter dem Stecken seines Grimmes“ deutet darauf hin, dass 
das Leid nicht zufällig ist, sondern gezielt auferlegt wurde. Dieser persönliche Schmerz steht 
exemplarisch für die Erfahrung der gesamten Gemeinschaft. Das Erleben von Leid wird nicht 
rationalisiert, sondern in seiner Tiefe ausgedrückt. Die Klage erhebt keine Anklage, sondern benennt 
das Leid in seiner geistlichen Realität. Der Sprecher fühlt sich nicht von Menschen misshandelt, 
sondern von Gott selbst getroffen. Diese Sichtweise ist Ausdruck eines tiefen theologischen 
Verständnisses der Sünde und ihrer Folgen. Der Mensch erkennt: Was geschieht, kommt letztlich aus 
Gottes Hand. Der persönliche Ausdruck der Not öffnet zugleich den Weg zur Begegnung mit dem 
Erbarmer. Die Klage ist nicht Rebellion, sondern das Ringen um Gottes Nähe im Gericht. (Klagelieder 
3,1; Psalm 88,8; Jesaja 53,4-5; Hebräer 12,6) 

Der Weg, den Gott mit dem Leidenden geht, erscheint wie ein Weg in Finsternis ohne Licht. Vers 
2 beschreibt, dass der HERR den Sprecher in die Finsternis geführt hat, nicht in das Licht. Dieses Bild 
ist umso eindrucksvoller, als Gott im Alten Testament oft als Lichtquelle beschrieben wird. Nun aber 
erlebt der Sprecher das Gegenteil: Finsternis als Ort der Gottesferne. Die Führung Gottes wird nicht 
geleugnet, aber als erschütternd empfunden. Der Weg ist nicht verlassen, sondern absichtlich gewählt – 
doch er führt nicht zu Trost, sondern zur Prüfung. Diese Erfahrung stellt den Glauben auf eine harte 
Probe. Die Dunkelheit ist nicht nur äußerlich, sondern durchdringt auch das Herz. Es bleibt keine 
Klarheit, nur das Bewusstsein, dass Gott diesen Weg zulässt. Der Mensch hat keine Kontrolle über die 
Richtung, sondern folgt der Hand des Allmächtigen – auch wenn er sie nicht versteht. Der Text ruft 
dazu auf, Gott auch im Dunkel zu suchen. Das Vertrauen wird nicht durch Licht bewiesen, sondern 
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durch Ausharren in der Finsternis. Gottes Nähe ist nicht immer spürbar, aber niemals bedeutungslos. 
(Klagelieder 3,2; Psalm 23,4; Jesaja 50,10; Micha 7,8-9) 

Die körperliche Zermürbung des Leidenden wird als Folge des ständigen göttlichen Drucks 
beschrieben. In Vers 3-4 beschreibt der Sprecher, wie der HERR Tag für Tag seine Hand gegen ihn 
wendet. Der Körper ist zerschlagen, das Fleisch zerstört, die Knochen zerbrochen – Bilder größter 
Erschöpfung und Hilflosigkeit. Die ständige Wiederholung des Schlags vermittelt das Gefühl, nicht 
zur Ruhe zu kommen. Das Leid ist nicht punktuell, sondern anhaltend und umfassend. Die 
Beschreibung ist nicht medizinisch, sondern geistlich: Der Körper spiegelt die Last der Seele wider. 
Die Erfahrung des Gerichts zeigt sich in körperlicher Schwäche, geistlicher Niedergeschlagenheit und 
seelischer Müdigkeit. Der Mensch fühlt sich wie ein Gebeugter unter dem Hammer Gottes. Die Verse 
zeigen, dass echtes geistliches Leiden auch den Leib betrifft. Die Beziehung zu Gott ist so real, dass 
ihr Bruch den ganzen Menschen erfasst. Der Glaube wird nicht durch emotionale Stärke getragen, 
sondern durch das Festhalten an Gottes Wesen trotz aller Schmerzen. Die Wunde wird zum Ort der 
Prüfung, aber auch zur möglichen Quelle der Heilung. Nur wer verwundet ist, kann Gottes 
Wiederherstellung erfahren. (Klagelieder 3,3-4; Hiob 30,17-18; Psalm 102,4-5; Jesaja 38,13) 

Der Sprecher fühlt sich eingeschlossen, umgeben von Bitterkeit und wie von Mauern gefangen. 
Vers 5-9 erweitert das Bild der Isolation: Der Mensch ist umgeben von Bitterkeit, Dunkelheit, 
Steinmauern und schweren Ketten. Diese Bilder zeigen den Zustand der Gefangenschaft – nicht nur 
körperlich, sondern auch geistlich. Der Ruf zu Gott scheint unerhört zu bleiben, Gebet erreicht ihn 
nicht. Der Zugang zu Gott scheint durch Mauer und Blockade versperrt. Der Mensch empfindet sich 
wie in einer Falle, deren Ausgang von Gott selbst verschlossen wurde. Die Wege sind mit Quadern 
verbaut, die Pfade gekrümmt – der normale Gang des Lebens ist blockiert. Diese Darstellung zeigt, 
wie sich Gottes Gericht nicht nur im Äußeren, sondern im Innersten des Menschen vollzieht. Der Ruf 
zu Gott bleibt dennoch bestehen, auch wenn keine Antwort kommt. Das Leiden wird nicht beschönigt, 
sondern ehrlich benannt. Gerade in der Verzweiflung beginnt die tiefe Auseinandersetzung mit Gottes 
Wesen. Das Eingesperrtsein ist geistlich – der Glaube ringt, nicht um Befreiung allein, sondern um 
Sinn. Wer so spricht, hat die Tiefe der Gottesbeziehung noch nicht verloren. (Klagelieder 3,5-9; Psalm 
88,8-9; Hiob 19,8; Jesaja 63,17) 

6.2. Die Hoffnung schwindet im Anblick des Leids (3,10-18) 
Gott erscheint dem Leidenden wie ein Feind, der ihn jagt, verwundet und zerstört. Vers 10-12 
beschreibt Gott mit erschreckenden Bildern: wie ein lauernder Bär, ein verborgener Löwe, ein 
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Bogenschütze. Der Mensch fühlt sich nicht nur geschlagen, sondern gezielt angegriffen. Der HERR 
scheint sein Ziel zu sein, wie eine Beute, die zur Vernichtung bestimmt ist. Der Pfeil sitzt im Körper, 
der Rücken ist durchbohrt – diese Bildsprache verstärkt das Gefühl persönlicher Verfolgung. Gott 
erscheint nicht als Helfer, sondern als Feind. Diese Darstellung entspringt nicht dem Unglauben, 
sondern der Tiefe der Klage. Der Glaube wird nicht verschwiegen, sondern ringt mit der Erfahrung, 
dass Gottes Hand wie gegen den Gerechten gerichtet ist. Der Sprecher schreckt nicht davor zurück, 
auch diese Gedanken auszusprechen. Das Leid ist so tief, dass selbst Gottes Hand als zerschmetternd 
empfunden wird. Der Weg durch das Gericht führt durch das Erleben der Feindschaft Gottes – nicht in 
Wahrheit, aber im Empfinden. Die Bibel lässt diesen Ausdruck zu, weil er das Herz des Leidenden 
nicht zensiert. Wer so spricht, hält sich dennoch an Gott. (Klagelieder 3,10-12; Psalm 88,15-17; Hiob 
16,12-14; Jesaja 63,10) 

Der Schmerz wird nicht nur als körperlich, sondern als seelische Zersetzung erlebt. Vers 13 
beschreibt, dass der HERR den Pfeil seines Köchers in die Nieren des Leidenden schießt – ein Bild 
tiefster innerer Verwundung. Die Nieren galten im Alten Testament als Sitz der Gefühle und des 
inneren Lebens. Der Schmerz trifft also nicht nur das Äußere, sondern durchdringt das Innerste. Es ist 
nicht nur die Erfahrung des Leids, sondern die Zerrüttung der ganzen Person. Der Mensch wird zum 
Gespött des Volkes, verliert Würde und Anerkennung. Die Umgebung spiegelt die innere Zerstörung 
durch Spott und Hohn. Die Nahrung ist Bitterkeit, das Getränk Wermut – nichts Süßes bleibt. Der 
Alltag ist durchdrungen von Trauer und Hoffnungslosigkeit. Das Innere des Menschen wird durch das, 
was er erlebt, verbittert und gebrochen. Dieser Zustand ist nicht gottlos, sondern Ausdruck der Tiefe 
der Auseinandersetzung mit Gott. Die Klage verwandelt sich nicht in Lästerung, sondern in ehrliches 
Bekenntnis innerer Not. Die Bibel zeigt, dass selbst der Gerechte Zeiten tiefster Dunkelheit kennt. Wer 
so fühlt, ist nicht verlassen, sondern lebt im Spannungsfeld von Gericht und Gnade. (Klagelieder 
3,13-15; Hiob 7,17-18; Psalm 42,4; Jesaja 38,17) 

Die körperliche Erfahrung wird durch Bilder der Zerbrochenheit und des Widerstands Gottes 
ergänzt. Vers 16-17 führt das Bild der Erniedrigung weiter: Der Sprecher liegt im Staub, mit Zähnen 
zermalmt, von Asche umgeben. Der Zustand des Körpers spiegelt die totale Niederlage. Die 
Entfernung des Friedens ist nicht nur eine innere Empfindung, sondern eine reale Erfahrung. Es 
scheint, als habe der Mensch alles verloren, was ihn einst trug. Die Kraft ist dahin, der Halt 
verschwunden. Selbst der Gedanke an das Gute ist ausgelöscht. Dieser Verlust ist umfassend – 
geistlich, seelisch, körperlich. Die Beschreibung erinnert an den Zustand Hiobs, der ebenfalls ohne 
Erklärung unter dem Gericht stand. Die Verse zeigen, dass echter Glaube durch die tiefsten Täler führt. 
Der Zustand des völligen Zusammenbruchs wird nicht übergangen, sondern durchlitten. Der Mensch 
erkennt: ohne Gottes Gnade ist kein Frieden möglich. Der Staub, die Asche und der Schmerz werden 
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zum Altar der Klage. Wer so fällt, fällt nicht tiefer als in die Hände des Allmächtigen. (Klagelieder 
3,16-17; Hiob 16,9-13; Psalm 102,3-5; Klagelieder 1,9) 

Der Verlust der Hoffnung markiert den tiefsten Punkt der Klage – aber auch den Übergang zur 
Wende. Vers 18 bildet den Tiefpunkt: „Meine Lebenskraft ist dahin, auch meine Hoffnung auf den 
HERRN.“ Dieses Bekenntnis ist erschütternd, weil es das Herzstück des Glaubens betrifft. Hoffnung 
auf den HERRN ist die Quelle geistlichen Lebens – wenn sie fehlt, bleibt nur Dunkelheit. Der Mensch 
fühlt sich abgeschnitten, leer, am Ende. Doch gerade hier beginnt der Übergang zur Erneuerung. Die 
völlige Ohnmacht ist der Boden, auf dem Gnade wächst. Der Text zeigt, dass der Glaube nicht immer 
stark ist, aber er bleibt. Die Hoffnung mag sterben, doch der HERR bleibt treu. In der Tiefe der 
Verzweiflung wird die Stimme Gottes neu gehört. Der Bruch mit allen Sicherheiten ist Voraussetzung 
für wahre Umkehr. Wenn der Mensch nichts mehr hat, bleibt nur noch Gott. Diese Leere ist nicht das 
Ende, sondern der Anfang neuer Gnade. Der Abgrund wird zur Schwelle des Lichts. (Klagelieder 3,18; 
Psalm 73,26; Hiob 6,11; Habakuk 3,17-18) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 3,1-18) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 3,1-18 verlagert die Klage von der kollektiven Zerstörung Jerusalems auf die persönliche 
Erfahrung des Leidens. Der Sprecher beschreibt sich selbst als einen Menschen, der das Leid 
unmittelbar unter der Hand Gottes erfahren hat. Gottes Handeln erscheint als bedrängend, 
einschließend und ohne erkennbaren Ausweg. Bilder von Finsternis, Gefangenschaft und zerbrochener 
Hoffnung prägen den Abschnitt. Das Leiden wird nicht als zufälliges Unglück, sondern als bewusst 
zugelassenes Handeln Gottes verstanden. Der Weg nach vorn scheint blockiert, Gebet unerhört und 
Hoffnung abgeschnitten. Selbst vertraute Bilder göttlicher Nähe sind ins Gegenteil verkehrt. Der 
Sprecher erlebt Gott als Gegner, nicht als Helfer. Die Sprache ist radikal persönlich und bewusst 
zugespitzt. Hoffnung wird ausdrücklich als verloren bezeichnet. Der Abschnitt endet in der Erfahrung 
völliger innerer Leere. Klagelieder 3,1-18 macht deutlich, dass das Gericht Gottes auch individuell und 
existenziell erfahren wird. 

Anwendungen:  

Leid kann zutiefst persönlich erlebt werden. Der Text zeigt, dass Gottes Gericht nicht nur kollektiv, 
sondern auch individuell erfahren wird. Glauben schützt nicht vor subjektivem Erleben von Finsternis. 
Diese Einsicht gibt Raum für persönliche Klage. 

Glaube darf die Erfahrung von Hoffnungslosigkeit benennen. Der Abschnitt verschweigt nicht den 
Eindruck, dass Hoffnung verloren scheint. Klage darf auch das Gefühl ausdrücken, dass Gott fern oder 
widerständig erscheint. Diese Wahrheit schützt vor oberflächlicher Frömmigkeit. 

Gottes Handeln wird im Leid nicht immer verstanden. Der Text bietet keine sofortige Erklärung 
oder Auflösung. Leid bleibt zunächst stehen und wird ausgehalten. Diese Perspektive macht Raum für 
Glauben jenseits unmittelbarer Antworten. 
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7. Hoffnung auf Gottes Treue und Erneuerung (3,19-39) 

7.1. „Die Gnadenerweisungen des HERRN haben kein Ende“ 
(3,19-33) 

Die Erinnerung an das Elend wird zum Wendepunkt für neue Hoffnung. Vers 19-20 beschreibt, 
wie der Sprecher das Elend, die Verlassenheit und den Wermut im Gedächtnis behält. Die wiederholte 
Erinnerung an das Leid ist nicht Selbstmitleid, sondern führt zur inneren Umkehr. Die Seele ist tief 
niedergedrückt, doch gerade diese Niedergedrücktheit öffnet den Raum für eine Wende. Der Glaube 
wird nicht durch Vergessen, sondern durch ehrliches Erinnern gestärkt. Die Erfahrung des Leids wird 
nicht ausgeblendet, sondern in die Beziehung zu Gott hineingetragen. Der Schmerz bleibt real, doch 
die Seele beginnt, sich zu erinnern, dass der HERR größer ist als das Gericht. Die bewusste 
Hinwendung zum HERRN wird zum Wendepunkt im inneren Erleben. Die Hoffnung entsteht nicht aus 
äußeren Umständen, sondern aus dem Vertrauen auf Gottes Wesen. Die Vergangenheit wird nicht 
verleugnet, sondern mit Gott in Verbindung gebracht. In der Tiefe der Trauer keimt der Same des 
Trostes. Die Erinnerung an das Elend wird zur Vorbereitung auf das Vertrauen. (Klagelieder 3,19-20; 
Psalm 42,6; Hiob 1,21; Psalm 77,12) 

Die Gnade Gottes ist die Grundlage aller Hoffnung – sie erneuert sich jeden Morgen. Vers 21-23 
bringt eine der zentralsten Aussagen des gesamten Buches: Die Gnadenerweisungen des HERRN sind 
nicht zu Ende, sie sind jeden Morgen neu. Diese Aussage steht im scharfen Kontrast zur bisherigen 
Klage. Der Sprecher blickt nicht mehr auf das Elend, sondern auf das Wesen Gottes. Die Gnade wird 
nicht als vage Hoffnung, sondern als tägliche Realität verstanden. Gottes Treue ist groß – nicht 
schwankend oder zufällig. Der neue Morgen ist nicht nur ein Bild für die Tageszeit, sondern für die 
immer wiederkehrende Chance zur Erneuerung. Die Gnade Gottes ist unerschöpflich, weil sie in 
seinem ewigen Wesen gegründet ist. Inmitten des Gerichts bleibt die Gnade wirksam. Der Glaube 
gründet sich nicht auf sichtbare Veränderung, sondern auf das unerschütterliche Wesen Gottes. Diese 
Hoffnung ist kein Gefühl, sondern eine geistliche Gewissheit. Wer Gott kennt, hat auch im Gericht 
Grund zur Zuversicht. Die Gnade ist nicht verdient, sondern empfangen. Jeder neue Tag ist ein 
Geschenk göttlicher Barmherzigkeit. (Klagelieder 3,21-23; 2. Mose 34,6; Psalm 30,6; Jesaja 33,2) 

Barry Rubin, der messianisch‑jüdische Kommentator, erklärt zu Klagelieder 3,23, dass die 
jüdische Überlieferung den Gedanken der göttlichen Treue tief im täglichen Leben verwurzelt 
sieht. Nach dieser Tradition nimmt Gott jede Nacht die Seele und gibt sie am Morgen zurück, 
weshalb der erste Gruß des Tages – noch bevor man das Bett verlässt – das Gebet Modeh Ani 
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(„Ich danke Gott, dass ich lebe“) ist. Dieses Gebet drückt in Dankbarkeit aus, dass ADONAI 
das Leben für einen weiteren Tag schenkt, und verwendet die Worte rabba emunatecha – „wie 
groß ist deine Treue“ – aus diesem Vers. Die jüdischen Gelehrten verbinden diese tägliche 
Erfahrung zudem mit der Hoffnung auf die Auferstehung der Toten; die Auferstehung Jeschuas 
wird dabei als Vorgeschmack auf diese zukünftige Verheißung gesehen (Rubin, 2016, S. 1205). 

Der HERR ist das Erbteil des Gläubigen – in ihm allein findet sich wahre Hoffnung. Vers 24 
formuliert eine bewusste Entscheidung: „Der HERR ist mein Teil, spricht meine Seele, darum will ich 
auf ihn hoffen.“ Diese Aussage ist Bekenntnis und Ziel zugleich. Der HERR wird nicht als Mittel zum 
Zweck, sondern als Inhalt der Hoffnung verstanden. Wer Gott selbst als Erbe und Anteil sieht, hat 
alles, auch wenn er nichts anderes mehr besitzt. Dieses Erbteil ist nicht materiell, sondern geistlich – 
ein Bild für bleibende Gemeinschaft mit Gott. Die Seele findet Ruhe, wenn sie in Gott selbst 
gegründet ist. Der Glaube wird zur bewussten Willensentscheidung gegen Verzweiflung. Der HERR ist 
genug, auch wenn alles andere fehlt. Diese Sichtweise verändert das Erleben von Leid grundlegend. 
Das Vertrauen richtet sich nicht auf Veränderung der Umstände, sondern auf die Treue Gottes. Die 
Hoffnung wird nicht durch äußere Zeichen genährt, sondern durch das Wort Gottes. Wer so spricht, 
lebt aus der Tiefe des Glaubens. Das Bekenntnis zur Hoffnung ist der Anfang der Wiederherstellung. 
(Klagelieder 3,24; Psalm 16,5-6; Psalm 73,25-26; Hebräer 10,23) 

Gottes Güte zeigt sich besonders denen, die auf ihn warten und seine Hilfe suchen. Vers 25-26 
betonen, dass der HERR gütig ist gegen die, die auf ihn hoffen, gegen die Seele, die ihn sucht. Diese 
Aussage steht im Widerspruch zur bisherigen Erfahrung des Gerichts, doch sie bezieht sich auf die 
Verheißung Gottes. Das Warten ist kein passives Erdulden, sondern ein aktives Ausharren im 
Vertrauen. Die Seele, die Gott sucht, erkennt seine Güte nicht immer sofort, aber sie wird nicht 
enttäuscht. Gottes Hilfe kommt zur rechten Zeit – oft nicht schnell, aber nie zu spät. Die Betonung 
liegt auf der inneren Haltung: Hoffnung, Suche, Geduld. Der Glaube wird im Warten bewährt. Die 
Güte Gottes ist kein flüchtiger Trost, sondern beständige Realität. Der Weg zur Wiederherstellung 
beginnt mit der Ausrichtung auf den HERRN. Die Güte Gottes ist nicht nur eine Eigenschaft, sondern 
eine erfahrbare Kraft im Leben des Glaubenden. Das stille Hoffen auf das Heil des HERRN ist 
Ausdruck tiefster geistlicher Reife. Die Geduld im Leiden wird durch die Treue Gottes getragen. 
(Klagelieder 3,25-26; Psalm 27,13-14; Jesaja 40,31; Römer 8,24-25) 

Gottes Züchtigung ist Ausdruck seiner Treue – sie dauert nicht ewig, sondern dient der 
Läuterung. Vers 27-33 zeigen, dass es gut ist, wenn der Mensch das Joch in der Jugend trägt – ein 
Hinweis auf die heilsame Wirkung von Züchtigung. Das Joch steht für Disziplin, Demut und göttliche 
Schulung. Die Annahme der Züchtigung ist kein Zeichen von Schwäche, sondern von Erkenntnis. Der 
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Mensch soll schweigen, wenn er erleidet, was Gott auferlegt hat. Die Annahme des Leids ist Teil der 
Reifung. Der HERR verwirft nicht ewig – selbst im Gericht bleibt seine Barmherzigkeit bestehen. Das 
Maß des Zorns ist durch die Treue Gottes begrenzt. Gott straft nicht aus Willkür, sondern aus Liebe. 
Auch wenn er betrübt, erbarmt er sich wieder – dies ist ein zentraler Gedanke alttestamentlicher 
Gnadenlehre. Die Niedrigkeit, die er auferlegt, dient der Erziehung. Seine Hand ist nicht zerstörend, 
sondern heilend. Wer sich unter das Züchtigende beugt, wird erhöht zur rechten Zeit. Das Gericht ist 
ein Werkzeug, kein Endziel. In allem bleibt Gottes Herz voller Barmherzigkeit. (Klagelieder 3,27-33; 
Hiob 5,17-18; Psalm 119,71; Hebräer 12,10-11) 

7.2. Gottes Gericht ist gerecht - Aufruf zur Umkehr (3,34-39) 
Gottes Gericht richtet sich gegen jede Form von Unrecht, auch gegen das Unterdrücken des 
Menschen. Vers 34-36 zählt Formen der Ungerechtigkeit auf: das Zertreten von Gefangenen, das 
Beugen des Rechts eines Menschen vor dem Höchsten, das Verdrehen der Rechtsprechung. Diese 
Handlungen sind nicht nur gesellschaftlich verwerflich, sondern in Gottes Augen schwere Sünde. Der 
Text macht deutlich, dass jedes Unrecht, das einem Menschen geschieht, von Gott gesehen wird. Kein 
Schritt der Unterdrückung geschieht außerhalb seines Wissens. Der Ausdruck „vor dem Angesicht des 
Höchsten“ zeigt, dass Gerechtigkeit nicht nur zwischen Menschen, sondern vor Gott gilt. Der Mensch 
wird nicht autonom beurteilt, sondern im Licht göttlicher Ordnung. Das Beugen des Rechts ist nicht 
nur ein ethisches Problem, sondern ein geistliches Versagen. Gottes Gericht trifft nicht willkürlich, 
sondern auf der Grundlage dieser Missachtung seiner Ordnung. Wer Gerechtigkeit zerstört, stellt sich 
gegen den Charakter Gottes. Die Verse betonen, dass auch in Zeiten der Not das göttliche 
Maßstabssystem gilt. Leid ändert nicht das Wesen Gottes. Sein Gericht richtet sich nicht nur gegen 
Götzendienst, sondern auch gegen soziale Verfehlung. (Klagelieder 3,34-36; 5. Mose 24,17; Sprüche 
17,15; Jesaja 5,23) 

Gottes Gericht erfolgt nie willkürlich – es geschieht nur nach seinem souveränen Willen. Vers 37 
stellt eine rhetorische Frage: „Wer spricht und es geschieht, wenn der Herr es nicht geboten hat?“ 
Diese Aussage unterstreicht die absolute Souveränität Gottes über jedes Ereignis. Kein Wort, kein 
Handeln, kein Urteil hat Bestand, wenn es nicht im Willen Gottes geschieht. Auch das Böse wird nicht 
unabhängig von Gott wirksam, sondern steht unter seiner Herrschaft. Damit wird betont, dass das 
gegenwärtige Leid nicht Zufall oder menschlicher Wille ist, sondern letztlich in Gottes Ratschluss 
liegt. Diese Sichtweise fordert den Glauben heraus, aber sie schützt vor Hoffnungslosigkeit. Gottes 
Kontrolle bedeutet, dass auch das Gericht einen Zweck verfolgt. Er lässt nichts zu, das nicht in seinem 
ewigen Plan eine Funktion hat. Der Mensch ist aufgefordert, Gottes Wirken zu deuten, nicht zu 
bestreiten. Die Versuche, Gottes Tun auf menschliche Kategorien zu reduzieren, greifen zu kurz. Die 
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Schrift führt zur Anbetung seiner Größe auch im Gericht. Die göttliche Souveränität ist kein 
Widerspruch zur Liebe, sondern ihre Grundlage. (Klagelieder 3,37; Psalm 33,9-11; Jesaja 14,27; 
Daniel 4,32) 

Der Mensch wird aufgefordert, die Ursache des Leids bei sich selbst zu suchen. Vers 38-39 spricht 
davon, dass sowohl Gutes als auch Böses aus dem Mund des Höchsten kommt. Diese doppelte 
Herkunft bedeutet nicht, dass Gott selbst Böses tut, sondern dass auch das Gericht seinem Willen 
unterliegt. Der nächste Vers zieht daraus eine Konsequenz: „Was beklagt sich der Mensch? Jeder klage 
über seine Sünde!“ Der Text führt nicht in Resignation, sondern in Selbstprüfung. Das Leid soll nicht 
zur Anklage Gottes führen, sondern zur Selbsterkenntnis. Das Gericht ruft nicht zur Auflehnung, 
sondern zur Umkehr. Die Frage richtet sich an das Herz: Welche Schuld hat das Gericht notwendig 
gemacht? Der Ruf zur Klage über die eigene Sünde ist ein Ruf zur Buße. Die Umkehr beginnt dort, wo 
das eigene Versagen erkannt und bekannt wird. Der Mensch kann Gottes Hand nicht aufhalten, aber er 
kann sich ihr demütig unterstellen. Die Selbstanklage ist kein Ausdruck von Schwäche, sondern von 
geistlicher Klarheit. Das Eingeständnis eigener Schuld öffnet den Weg zur Gnade. (Klagelieder 
3,38-39; Hiob 2,10; Klagelieder 1,18; Psalm 130,3-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 3,19-39) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 3,19-39 markiert einen entscheidenden Wendepunkt innerhalb des dritten Klageliedes und 
des gesamten Buches. Aus der Tiefe persönlicher Verzweiflung heraus richtet sich der Blick nun 
bewusst auf Gott und sein Wesen. Die Erinnerung an Leid bleibt präsent, wird jedoch von der 
bewussten Hinwendung zu Gottes Gnade begleitet. Im Zentrum steht die Aussage, dass Gottes Gnaden 
nicht aufgebraucht und seine Erbarmungen jeden Morgen neu sind. Gottes Treue wird als feste 
Grundlage benannt, die unabhängig von den Umständen besteht. Der Abschnitt betont, dass Gott nicht 
von Herzen plagt oder betrübt, sondern gerecht handelt. Leid wird nicht geleugnet, aber theologisch 
eingeordnet. Der Mensch wird aufgefordert, sein Leben zu prüfen und sich Gott zuzuwenden, statt ihn 
anzuklagen. Gottes Souveränität über Gutes und Schweres wird klar ausgesprochen. Klage wandelt 
sich hier nicht in billigen Trost, sondern in stille Hoffnung. Die Hoffnung gründet nicht in Veränderung 
der Situation, sondern im unveränderlichen Charakter Gottes. Klagelieder 3,19-39 verbindet Gericht 
und Gnade zu einer tragfähigen Glaubensperspektive. 

Anwendungen:  

Hoffnung wächst aus der Erinnerung an Gottes Wesen. Der Text zeigt, dass Hoffnung nicht aus 
dem Vergessen des Leids entsteht, sondern aus der bewussten Erinnerung an Gottes Gnade und Treue. 
Gottes Charakter wird zur stabilen Mitte im Chaos. Diese Einsicht verankert Hoffnung jenseits äußerer 
Veränderung. 

Gottes Gnade überdauert das Gericht. Mitten im Leid wird betont, dass Gottes Erbarmen nicht 
endet. Gericht ist real, aber nicht das letzte Wort. Diese Wahrheit hält Gericht und Gnade biblisch 
zusammen. 

Selbstprüfung ersetzt Anklage. Der Abschnitt lenkt den Blick weg von der Anklage Gottes hin zur 
Prüfung des eigenen Weges. Umkehr wird als angemessene Antwort auf Leid verstanden. Diese 
Perspektive verleiht Klage geistliche Tiefe und Richtung. 

Seite  von 55 79



8. Buße und Bitte um Rettung (3,40-66) 

8.1. Selbstprüfung und Umkehr zu Gott (3,40-51) 
Die angemessene Reaktion auf das göttliche Gericht ist Selbstprüfung und Hinwendung zu Gott. 
Vers 40 fordert zur aktiven Umkehr auf: „Lasst uns unsere Wege erforschen und prüfen und umkehren 
zum HERRN.“ Der Aufruf geschieht in der Wir-Form, was die kollektive Verantwortung des Volkes 
betont. Die Prüfung der eigenen Wege ist nicht theoretisch, sondern erfordert eine ehrliche 
Auseinandersetzung mit dem eigenen Verhalten. Das Ziel ist nicht Schuldzuweisung, sondern Umkehr 
zum HERRN. Diese Umkehr ist der zentrale Wendepunkt, den das gesamte Buch vorbereitet. Der 
Blick richtet sich weg vom Leid hin zur geistlichen Ursache und schließlich auf Gott selbst. 
Selbstprüfung bedeutet, sich im Licht des Wortes Gottes zu sehen. Umkehr ist nicht nur Reue, sondern 
ein konkreter Richtungswechsel hin zum HERRN. Die Gemeinschaft wird aufgerufen, Verantwortung 
für ihr geistliches Leben zu übernehmen. Das Gericht ist Anlass zur Umkehr, nicht zur Verzweiflung. 
Der Text zeigt, dass Umkehr nicht erst nach dem Gericht möglich ist, sondern mitten darin. Wer seine 
Wege prüft, steht am Anfang der Erneuerung. (Klagelieder 3,40; Psalm 119,59; Hesekiel 18,30-32; 2. 
Korinther 13,5) 

Wahre Umkehr zeigt sich im Gebet, das aus tiefstem Herzen kommt. Vers 41 fordert: „Lasst uns 
unsere Herzen samt den Händen zu Gott im Himmel erheben!“ Diese Bewegung des Herzens und der 
Hände ist Ausdruck ganzheitlicher Hingabe. Das Gebet ist nicht ritualisiert, sondern entspringt einer 
zerknirschten Seele. Die Erhebung der Hände ist Zeichen der Bitte, aber auch des Aufgebens eigener 
Wege. Gott im Himmel ist das Ziel des Gebets – nicht Menschen oder irdische Helfer. Die 
Hinwendung zu ihm ist die einzige Hoffnung in der Not. Die Verbindung von Herz und Handlung 
zeigt, dass Gebet den ganzen Menschen einbezieht. Die äußerliche Form ohne innere Reue bleibt 
wirkungslos. Der Ruf zum Gebet ist zugleich Ruf zur Buße. Wahre Umkehr kann nicht schweigend 
bleiben – sie sucht die Gegenwart Gottes. Das gemeinsame Gebet drückt das Verlangen nach 
Wiederherstellung aus. Wer sich zu Gott erhebt, erkennt seine Souveränität an. Gebet ist der erste 
Schritt zurück in die Gemeinschaft mit dem HERRN. (Klagelieder 3,41; Psalm 25,1; Klagelieder 2,19; 
1. Timotheus 2,8) 

Das Bekenntnis der Schuld ist notwendig, um Gottes Erbarmen zu empfangen. Vers 42 bekennt 
offen: „Wir haben gesündigt und waren widerspenstig – du hast nicht vergeben.“ Diese Worte fassen 
das geistliche Versagen Israels ehrlich zusammen. Die Rebellion gegen Gottes Wort und der 
Ungehorsam stehen im Zentrum der Schuld. Das Ausbleiben der Vergebung zeigt, dass das Bekenntnis 
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nicht automatisch Gnade hervorruft, sondern echte Umkehr erforderlich ist. Der Text lehrt, dass 
Vergebung nicht selbstverständlich ist, sondern auf Gottes souveränem Erbarmen beruht. Der HERR 
hat sein Angesicht verborgen, weil das Volk nicht bereit war, seine Schuld ernst zu nehmen. Das 
Bekenntnis ist nicht nur formell, sondern Ausdruck tiefster innerer Zerknirschung. Wahre Reue erkennt 
die Gerechtigkeit Gottes an. Die Verse machen deutlich, dass kein Mensch ein Anrecht auf Vergebung 
hat. Gottes Gnade ist groß, aber nicht billig. Der Weg zur Wiederherstellung führt über das 
Anerkennen der eigenen Schuld. Das Bekenntnis ist der Schlüssel zur Öffnung des Himmels. 
(Klagelieder 3,42; Nehemia 9,33; Psalm 32,5; 1. Johannes 1,9) 

Die Erfahrung von Gottes Zorn wird als gerecht empfunden – doch sie bleibt unerträglich ohne 
seine Nähe. Vers 43-45 beschreiben, wie sich der Zorn Gottes gegen das Volk richtet: „Du hast dich in 
Zorn gehüllt und uns verfolgt.“ Die Worte zeigen, dass Gottes Gericht aktiv erlebt wurde, nicht als 
passives Geschehen. Der HERR hat getötet, ohne Mitleid, sich in eine Wolke gehüllt und das Gebet 
blockiert. Die Beschreibung verdeutlicht die geistliche Isolation: Kein Zugang mehr zu Gott, kein 
Gehör im Himmel. Die Wirkung des Zorns ist umfassend: Das Volk ist zum Kehricht und Auswurf 
unter den Nationen geworden. Der Ausdruck dieses Leidens zeigt, dass das Gericht auch eine 
erzieherische Funktion hat. Der Mensch soll nicht nur bestraft, sondern zur Erkenntnis geführt werden. 
Gottes Zorn ist Ausdruck seiner Heiligkeit – aber auch ein Mittel zur Läuterung. Ohne Gottes Nähe 
wird das Leben unerträglich. Der Schmerz liegt nicht nur im Leid selbst, sondern in der Trennung von 
Gott. Die Hoffnung besteht darin, dass der HERR sich wieder offenbart. (Klagelieder 3,43-45; Jesaja 
64,6-7; Klagelieder 5,20-21; Hebräer 12,29) 

Die Tränen über das Gericht zeugen von geistlichem Leben und Mitgefühl. Vers 48-51 
beschreiben das Weinen des Sprechers über das Leiden des Volkes. Die Tränen fließen unaufhörlich, 
„wegen der Zerstörung der Tochter meines Volkes“. Dieses Weinen ist kein Zeichen von Schwäche, 
sondern Ausdruck geistlicher Verantwortung. Der Prophet fühlt nicht nur eigenes Leid, sondern leidet 
mit der Gemeinschaft. Die Augen der Seele blicken auf das, was geschehen ist, und erkennen darin die 
Notwendigkeit der Buße. Die Tränen rühren das Herz Gottes – sie sind Gebet in flüssiger Form. Das 
fortwährende Weinen zeigt die Tiefe der Anteilnahme. Das geistliche Leben äußert sich nicht nur im 
Wort, sondern auch in der Emotion. Mitleiden ist ein Kennzeichen echter Prophetie. Der Schmerz über 
das Gericht ist nicht sentimental, sondern Ausdruck heiliger Trauer. Die persönliche Erschütterung soll 
andere zur Umkehr bewegen. Wo Tränen über Sünde fließen, wächst die Hoffnung auf Heilung. Der 
Blick richtet sich auf den HERRN, bis er hinschaut und eingreift. (Klagelieder 3,48-51; Jeremia 9,1; 
Römer 9,2-3; Lukas 19,41) 
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8.2. Bitten um göttliche Vergeltung an den Feinden (3,52-66) 
Der Sprecher schildert die Verfolgung durch Feinde, die ihn wie ein Tier jagten. Vers 52 
beschreibt, dass „meine Feinde mich ohne Ursache jagten wie einen Vogel“. Diese Formulierung 
erinnert an die grundlose Feindschaft gegen den Gerechten. Der Mensch wird nicht wegen Schuld 
verfolgt, sondern weil er inmitten des Gerichts an Gott festhält. Die Gegner handeln nicht aus 
Gerechtigkeit, sondern aus Hass. Die Bildsprache des gejagten Vogels vermittelt Schutzlosigkeit, 
Schwäche und das Gefühl ständiger Bedrohung. Die Verfolgung ist nicht nur körperlich, sondern 
seelisch und geistlich. Der Gläubige erlebt sich nicht nur vom Gericht Gottes getroffen, sondern 
zugleich von Menschen missverstanden und bedrängt. Der Kampf geschieht auf mehreren Ebenen: 
geistlich, zwischenmenschlich und existentiell. Diese Realität ist auch aus den Psalmen bekannt, wo 
Gerechte unter Verfolgung leiden, ohne äußere Schuld. Der Ruf nach Gerechtigkeit wird lauter, wenn 
das Unrecht überhandnimmt. In diesem Zustand wendet sich der Glaube an Gott als einzigen Richter. 
Der Mensch sucht nicht Rache, sondern göttliches Eingreifen. (Klagelieder 3,52; Psalm 7,2; Jeremia 
11,19; Matthäus 5,10-12) 

Der Ruf aus der Tiefe wird von Gott erhört – die Wende beginnt mit dem Gebet. Vers 53-56 
beschreibt, wie der Sprecher in die Grube geworfen wurde, Wasser über ihn floss und er den Tod 
erwartete. Doch aus dieser Tiefe rief er den Namen des HERRN an – und Gott erhörte. Die Rettung 
geschieht nicht durch Menschen, sondern durch das Eingreifen Gottes. Das Gebet aus dem Abgrund ist 
keine formale Bitte, sondern ein existentieller Schrei. Die Antwort Gottes kommt nicht durch 
Erklärung, sondern durch Nähe. Der HERR hört nicht nur, er „vernahm mein Flehen“. Die Beziehung 
zwischen dem Beter und Gott ist trotz aller Not lebendig. Die Tiefe der Verzweiflung wird zum Ort der 
Gotteserfahrung. Wo kein Ausweg mehr bleibt, öffnet sich der Himmel. Der Text lehrt, dass Gott nicht 
fern ist vom Leidenden. Wer den Namen des HERRN anruft, wird nicht verworfen. Die Erhörung 
zeigt, dass Gebet nicht vergeblich ist. Der Wendepunkt liegt nicht in den Umständen, sondern im 
Handeln Gottes. (Klagelieder 3,53-56; Psalm 18,5-7; Jona 2,3-8; Römer 10,13) 

Die Bitte um Vergeltung ist Ausdruck des Vertrauens auf Gottes Gerechtigkeit. Vers 58-60 
beschreibt, dass der HERR die Rechtssache des Beters geführt hat und seine Seele erlöst hat. Zugleich 
sieht der Sprecher, wie die Feinde sich gegen ihn verschworen haben. Die Bitte um göttliche 
Vergeltung ist keine persönliche Rache, sondern Ausdruck des Vertrauens auf Gottes Gericht. Der 
Beter überlässt das Urteil dem HERRN. In einer Welt, in der Gerechtigkeit nicht sichtbar ist, ruft der 
Gläubige den gerechten Richter an. Die Verfolgung, die Drohungen und das Spottlied der Feinde sind 
bekannt vor Gott. Nichts entgeht seinem Blick. Der Glaube ist nicht blind für das Unrecht, aber er 
fordert keine Selbstjustiz. Die Erlösung der Seele ist der Beweis, dass Gott seine Kinder nicht verlässt. 
Die Gerechtigkeit wird nicht aufgegeben, sondern in Gottes Hand gelegt. Dieses Vertrauen 
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unterscheidet den Beter von seinen Gegnern. Wo Menschen hassen, betet er. Wo Menschen vernichten 
wollen, ruft er zur Gerechtigkeit. Der Ruf nach göttlichem Eingreifen ehrt Gottes Heiligkeit. 
(Klagelieder 3,58-60; Psalm 35,1-3; Römer 12,19; Offenbarung 6,9-11) 

Gott wird die Werke der Feinde sehen und ihnen vergelten, wie es seiner Gerechtigkeit 
entspricht. Vers 61-66 zeigt die Bitte um eine gerechte Vergeltung durch Gott. Der Beter weiß, dass 
Gott alle Worte, Gedanken und Pläne der Feinde kennt. Ihre Spottlieder, ihr Aufstehen und Sitzen – 
alles liegt offen vor dem HERRN. Die Bitte um Lohn für ihr Tun ist keine emotionale Reaktion, 
sondern theologisch begründet. Gott wird ihnen „Vergeltung geben nach dem Werk ihrer Hände“. 
Diese Formulierung erinnert an viele Stellen der Schrift, wo Gott Gerechtigkeit übt, indem er den 
Menschen gibt, was sie tun. Der Fluch, der sie treffe, ist kein willkürlicher Wunsch, sondern ein Ruf 
nach dem Eingreifen des Richters aller Erde. Der HERR soll sie verfolgen und ausrotten unter dem 
Himmel – das ist die Konsequenz ihres anhaltenden Widerstands gegen Gottes Weg. Diese Sprache ist 
hart, aber biblisch begründet. Der Glaube vertraut nicht nur auf Gnade, sondern auch auf 
Gerechtigkeit. Der Wunsch nach Gottes Gericht dient nicht der Vernichtung, sondern der 
Wiederherstellung göttlicher Ordnung. Wo das Böse nicht gerichtet wird, triumphiert es. (Klagelieder 
3,61-66; Psalm 94,1-2; Jeremia 20,12; Offenbarung 19,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 3,40-66) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 3,40-66 führt die in der Mitte des Kapitels gewonnene Hoffnung in eine konkrete Haltung 
von Umkehr, Gebet und Vertrauen über. Der Abschnitt beginnt mit dem Aufruf zur Selbstprüfung und 
zur bewussten Hinwendung zu Gott. Schuld wird offen bekannt, ohne das erlittene Leid zu 
relativieren. Die Erfahrung göttlicher Distanz wird benannt, zugleich aber nicht als endgültig 
verstanden. Der Beter erinnert daran, dass Gott Gebet gehört hat und in früheren Notsituationen 
rettend eingegriffen hat. Persönliche Bedrängnis, Verfolgung und Spott werden erneut geschildert, 
diesmal jedoch im Licht der zuvor bekannten Gnade Gottes. Der Ruf nach Gerechtigkeit richtet sich 
nicht aus Rachsucht, sondern aus dem Vertrauen, dass Gott recht richtet. Der Abschnitt hält Klage und 
Hoffnung bewusst zusammen. Gottes Handeln wird nicht eingefordert, sondern seiner gerechten 
Entscheidung überlassen. Der Beter bleibt im Gebet, auch ohne sofortige Antwort. Klagelieder 3 
schließt damit nicht mit Verzweiflung, sondern mit einer glaubenden Ausrichtung auf Gottes 
Eingreifen. Hoffnung äußert sich hier als standhaftes Vertrauen unter anhaltender Last. 

Anwendungen:  

Umkehr beginnt mit ehrlicher Selbstprüfung. Der Text zeigt, dass Hoffnung nicht ohne innere 
Klärung besteht. Schuld wird benannt, ohne das Leid zu verharmlosen. Diese Einsicht verbindet Buße 
und Vertrauen. 

Gebet hält auch ohne sofortige Antwort stand. Der Abschnitt macht deutlich, dass Gebet nicht von 
schnellen Ergebnissen abhängt. Gottes scheinbares Schweigen beendet die Beziehung nicht. Diese 
Wahrheit stärkt ausdauernden Glauben. 

Gottes Gerechtigkeit wird ihm überlassen. Der Ruf nach Vergeltung wird nicht selbst vollzogen, 
sondern Gott anvertraut. Vertrauen ersetzt Selbstrechtfertigung. Diese Perspektive bewahrt Klage vor 
Bitterkeit. 
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Teil 4: Die Folgen des Gerichts und die Verantwortung der 
Führer (Klagelieder 4) 

9. Der Kontrast zwischen früherem Ruhm und jetzigem Elend 
(4,1-11) 

9.1. Vom Gold zur Asche - Kinder verhungern, Reichtum vergeht 
(4,1-5) 

Der äußere Glanz Jerusalems ist vergangen – was einst wertvoll war, ist verachtet. Vers 1 beginnt 
mit einer erschütternden Gegenüberstellung: Das Gold ist dunkel geworden, das gute, feine Gold ist 
verändert. Die heiligen Steine sind auf die Straßenecken geschüttet. Diese Bilder verdeutlichen den 
tiefen Fall einer Stadt, die einst von Glanz und Heiligkeit erfüllt war. Das Gold steht sinnbildlich für 
die Herrlichkeit des Tempels, die Reinheit der Anbetung und die Würde Jerusalems. Nun ist alles 
entwertet, verworfen und dem Schmutz preisgegeben. Die heiligen Steine, wahrscheinlich Teile des 
Tempels, liegen auf der Straße, wie gewöhnlicher Schutt. Der Verlust betrifft nicht nur materielle 
Werte, sondern das geistliche Zentrum des Volkes. Das, was Gott geweiht war, wurde profaniert. Die 
Entheiligung ist Ausdruck des Gerichts. Wenn Gottes Gegenwart weicht, verliert selbst das Kostbarste 
seinen Glanz. Die Szene offenbart, wie schnell äußerer Reichtum vergeht, wenn geistliche Treue fehlt. 
Die äußere Zerstörung ist Spiegel innerer Verwüstung. Wo Heiligkeit missachtet wird, folgt 
Entwürdigung. (Klagelieder 4,1; Klagelieder 2,7; Psalm 74,3-7; 1. Könige 6,20-22) 

Die edelsten Menschen des Volkes sind verachtet wie einfache Gefäße. Vers 2 beschreibt „die 
Edlen Zions“, die mit feinem Gold verglichen wurden, nun aber „Tonkrügen“ gleichen. Der Kontrast 
könnte kaum stärker sein: vom Wertvollsten zum Gewöhnlichsten. Die Edlen Zions stehen für die 
auserwählten, geachteten Glieder der Gesellschaft – geistlich, politisch oder sozial. Doch im Gericht 
hat der HERR keine Unterschiede gemacht. Der äußere Stand schützte nicht vor dem Zorn Gottes. Die 
Verachtung dieser einst Geschätzten offenbart die ganze Umkehrung göttlicher Gunst. Der 
Bildwechsel vom Gold zum Ton symbolisiert die Zerbrechlichkeit menschlicher Größe ohne Gott. Was 
glänzte, zerbricht. Die Würde der Menschen hängt nicht an gesellschaftlichem Rang, sondern an der 
Beziehung zu Gott. Die Verse entlarven die Illusion, dass irdischer Ruhm beständig sei. Im Licht des 
Gerichts zeigt sich der wahre Wert. Die Edlen werden behandelt wie billige Gefäße – eine ernste 
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Warnung vor Hochmut. Der Mensch wird erinnert, dass aller Glanz vergeht, wenn er sich von Gott 
entfernt. (Klagelieder 4,2; Jeremia 19,10-11; 2. Korinther 4,7; Jesaja 2,11-17) 

Das Elend trifft besonders die Schwächsten – selbst Mütter verlieren ihre natürliche Fürsorge. 
Vers 3-5 beschreibt, wie selbst Schakale ihre Jungen säugen, während die Tochter meines Volkes 
grausam geworden ist wie Strauße in der Wüste. Die Bildsprache ist drastisch: Tiere zeigen mehr 
Mitgefühl als Menschen im Gericht. Die Mutterbrust trocknet aus, die Zunge der Säuglinge klebt am 
Gaumen vor Durst. Die Kinder bitten um Brot, aber niemand bricht es ihnen. Die wohlhabenden, in 
Purpur gekleideten Bewohner essen jetzt Unrat. Die Wendung ist absolut: Was einst satt war, hungert; 
was auf Seidenkissen ruhte, liegt nun auf dem Kehricht. Die soziale Ordnung ist völlig zerbrochen. 
Die Schwächsten, insbesondere Kinder, leiden am meisten. Die Grausamkeit ist nicht Ausdruck von 
Bosheit, sondern von totaler Erschöpfung. Doch die Schrift wertet dieses Verhalten nicht ab – sie 
beschreibt es als Folge des göttlichen Gerichts. Die Verse klagen nicht nur die Menschen an, sondern 
zeigen die zerstörerische Macht der Sünde. Wer Gott verlässt, verliert selbst die Menschlichkeit. Die 
Kinder, einst Symbol der Hoffnung, verkörpern nun die Tiefe des Falls. (Klagelieder 4,3-5; 5. Mose 
28,53-57; Jesaja 49,15; Matthäus 24,19-21) 

9.2. Erfüllung göttlichen Zorns wegen schwerer Sünde (4,6-11) 
Das Gericht über Jerusalem ist härter als das über Sodom – Ausdruck besonderer 
Verantwortung. Vers 6 zieht eine erschütternde Parallele: „Die Schuld der Tochter meines Volkes ist 
größer als die Sünde Sodoms.“ Sodom wurde in einem Augenblick zerstört, doch Jerusalem litt unter 
langanhaltender Belagerung und Hunger. Die Aussage unterstreicht nicht nur das Maß der Zerstörung, 
sondern auch die Schwere der Schuld. Sodom war heidnisch, Jerusalem jedoch Trägerin göttlicher 
Offenbarung und Verheißung. Je größer das Licht, desto schwerer das Gericht, wenn es verworfen 
wird. Das Volk hatte Gottes Gesetz, Tempel und Propheten – dennoch verharrte es in Ungehorsam. Die 
Länge und Tiefe des Gerichts stehen im Verhältnis zur geistlichen Verantwortung. Der Text macht klar: 
Wer mehr empfangen hat, wird auch strenger gerichtet. Die Belagerung Jerusalems war kein Zufall, 
sondern Ausdruck des Zorns Gottes über dauerhafte Rebellion. Sodom fiel plötzlich, Jerusalem 
schrittweise – ein Zeichen göttlicher Geduld, die jedoch missachtet wurde. Die Vergleichbarkeit mit 
Sodom ist keine Übertreibung, sondern göttliche Bewertung. (Klagelieder 4,6; Matthäus 11,23-24; 
Lukas 12,47-48; Amos 3,2) 

Die körperliche Verfassung der Betroffenen spiegelt das Ausmaß des Gerichts wider. Vers 7-8 
beschreibt die einstige Schönheit und Kraft der Fürsten Zions, die nun dürrer sind als Holz und nicht 
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mehr erkannt werden. Ihr Anblick ist entstellt, ihre Haut klebt an den Knochen – ein Bild des extremen 
Hungers. Die Veränderung ist so groß, dass frühere Freunde sie nicht mehr erkennen. Der Zustand des 
Körpers bezeugt die Tiefe des geistlichen Zusammenbruchs. Die physische Not ist Folge einer 
geistlichen Trennung vom HERRN. Der äußere Verfall beginnt im Inneren: Was durch Gott lebendig 
war, ist ohne ihn dem Verfall preisgegeben. Diese Verse zeigen, wie eng körperliche und geistliche 
Realität im alttestamentlichen Denken verbunden sind. Der Glanz früherer Zeiten war keine eigene 
Leistung, sondern Gottes Gnade – die nun entzogen ist. Die Eliten Jerusalems, einst bewundert, sind 
nun ein erschreckender Anblick. Ihre Veränderung steht beispielhaft für den Zustand der ganzen Stadt. 
Wo Gott das Leben entzieht, bleibt nur Verfall. Die Verse fordern zur Umkehr durch das sichtbare 
Zeugnis der Zerstörung. (Klagelieder 4,7-8; Psalm 39,12; Jesaja 3,24; Joel 1,10-12) 

Der Zorn des HERRN entlädt sich vollständig – er zündet Zion an und verzehrt es bis auf die 
Grundfesten. Vers 11 beschreibt die Klimax des Gerichts: „Der HERR hat seinen Grimm 
ausgegossen, seinen Zornesglut entbrannt.“ Die Sprache ist eindeutig: Es ist der HERR selbst, der 
richtet. Er zündet Zion an, seine Hand verzehrt die Stadt. Kein Naturereignis, keine militärische 
Übermacht – sondern der Zorn Gottes ist die eigentliche Ursache der Vernichtung. Dieses Bild erinnert 
an das Feuer, das aus dem Himmel über Sodom kam – nun aber trifft es die Stadt Gottes. Der Zorn 
Gottes ist nicht unkontrollierte Wut, sondern heiliger Ausdruck seiner Gerechtigkeit. Die Sünde des 
Volkes forderte dieses Gericht heraus. Die vollständige Zerstörung des Tempels ist der sichtbare 
Beweis für die Abkehr Gottes. Wenn das Zentrum der Anbetung fällt, ist das gesamte System geistlich 
erschüttert. Der HERR toleriert keine andauernde Rebellion – selbst bei seinem erwählten Volk. Der 
Ausdruck „bis auf die Grundfesten“ betont die Endgültigkeit und Tiefe des Gerichts. Doch gerade hier 
wird die Grundlage für künftige Wiederherstellung gelegt. (Klagelieder 4,11; 2. Chronik 36,16-19; 
Hesekiel 24,13-14; Hebräer 10,30-31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 4,1-11) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 4,1-11 beschreibt den drastischen Absturz Jerusalems, indem der frühere Glanz der Stadt 
dem jetzigen Elend gegenübergestellt wird. Das einst Kostbare und Geachtete wird als entwertet und 
zerstreut dargestellt, wodurch der völlige Verlust an Würde sichtbar wird. Besonders eindrücklich ist 
der Kontrast zwischen der früheren Fürsorge für Kinder und dem jetzigen Hunger, der selbst 
grundlegende menschliche Regungen zerstört. Die Not erreicht eine Tiefe, in der selbst natürliche 
Bindungen zerbrechen. Ursache dieses Zusammenbruchs wird nicht in äußeren Umständen gesucht, 
sondern in der Schuld Jerusalems, insbesondere in der Verantwortung von Propheten und Priestern. Ihr 
Versagen hat zur Vergießung unschuldigen Blutes geführt und das Gericht beschleunigt. Der Abschnitt 
betont, dass das Ausmaß des Gerichts beispiellos ist und selbst frühere Katastrophen übertrifft. Die 
Zerstörung Jerusalems wird als direktes Wirken Gottes beschrieben, der sein Gericht vollständig 
vollzieht. Damit wird deutlich, dass keine menschliche Erklärung das Geschehen relativieren kann. 
Klagelieder 4,1-11 führt die Konsequenzen des Gerichts ungeschönt vor Augen und unterstreicht 
dessen endgültigen Charakter. 

Anwendungen:  

Geistlicher Niedergang zeigt sich im Verlust von Würde. Der Text macht deutlich, dass Sünde nicht 
nur äußeren Schaden anrichtet, sondern innere Zerstörung bewirkt. Der Verlust an Wert und Identität 
ist Teil des Gerichts. Diese Einsicht ordnet äußeres Elend geistlich ein. 

Leiterschaft trägt besondere Verantwortung. Das Versagen von Propheten und Priestern wird als 
zentrale Ursache des Gerichts benannt. Geistliche Fehlleitung hat weitreichende Folgen. Diese 
Wahrheit unterstreicht die Ernsthaftigkeit geistlicher Verantwortung. 

Gottes Gericht lässt keine Verharmlosung zu. Der Abschnitt beschreibt das Gericht in aller Härte, 
ohne es abzuschwächen. Gottes Heiligkeit fordert Konsequenz. Diese Perspektive bewahrt vor 
oberflächlicher Betrachtung göttlichen Handelns. 
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10. Versagen der geistlichen und politischen Führer (4,12-20) 

10.1. Die Sünde der Propheten und Priester (4,12-16) 
Die Welt war ungläubig gegenüber der Möglichkeit, dass Jerusalem fallen könnte – doch der Fall 
kam durch Gott. Vers 12 beschreibt, dass weder Könige der Erde noch Bewohner des Erdkreises 
geglaubt hatten, dass der Feind in die Tore Jerusalems eindringen könnte. Diese Aussage unterstreicht 
die Sicherheit, mit der man das Fortbestehen der Stadt Gottes erwartete. Der Tempel, die Mauern und 
die Geschichte Jerusalems galten als Garant göttlicher Bewahrung. Doch diese vermeintliche 
Unangreifbarkeit war trügerisch. Der Fall Jerusalems war nicht menschlich erklärbar, sondern nur 
theologisch: Gott selbst hatte das Gericht herbeigeführt. Der Unglaube der Völker war ein Spiegelbild 
des falschen Sicherheitsgefühls im eigenen Volk. Die Einzigartigkeit Jerusalems lag in der Gegenwart 
Gottes – doch als diese wich, war kein Schutz mehr da. Der Glaube an äußere Strukturen hatte das 
Vertrauen auf Gott ersetzt. Das Erschrecken der Völker zeigt, wie radikal Gottes Gericht sein kann. 
Die unerwartete Niederlage ist Ausdruck göttlicher Heiligkeit. Wer Gott nicht fürchtet, wird plötzlich 
und umfassend erschüttert. (Klagelieder 4,12; Psalm 48,3-8; Micha 3,11-12; Matthäus 24,1-2) 

Die geistlichen Leiter des Volkes tragen zentrale Verantwortung für das kommende Gericht. Vers 
13 benennt die Ursache: „Wegen der Sünden ihrer Propheten, wegen der Missetaten ihrer Priester.“ 
Diese Aussage legt die Hauptschuld nicht auf das Volk, sondern auf seine geistlichen Führer. 
Propheten und Priester hatten den Willen Gottes verdreht, seine Stimme unterdrückt und eigenes 
Interesse über göttliche Wahrheit gestellt. Die Schuld ist nicht nur moralisch, sondern geistlich: Sie 
haben das Blut der Gerechten in ihrer Mitte vergossen. Das geistliche Amt wurde nicht zur Fürbitte, 
sondern zur Bedrohung. Diejenigen, die Gottes Wort hätten verkündigen und das Volk hätten leiten 
sollen, wurden selbst zu Werkzeugen des Unheils. Die Verantwortung ist deshalb größer, weil sie mit 
Wissen, Autorität und Einfluss ausgestattet waren. Der Text zeigt: Verführung auf der Kanzel bringt 
Gericht auf das ganze Volk. Die geistliche Unwahrheit wurde nicht durch Ignoranz, sondern durch 
bewussten Abfall getragen. Die Sünde der Leiter ist nicht verborgen geblieben, sondern hatte tödliche 
Folgen. Gott richtet zuerst sein Haus – dort, wo seine Wahrheit verdreht wird. (Klagelieder 4,13; 
Jeremia 23,11-14; Hosea 4,6-9; Jakobus 3,1) 

Die entehrten Leiter werden öffentlich bloßgestellt und von Gott verworfen. Vers 14-16 beschreibt 
das Ergebnis des göttlichen Gerichts: Die Priester und Propheten irrten durch die Straßen wie Blinde, 
befleckt mit Blut, so dass niemand ihre Kleider berühren wollte. Die geistliche Blindheit, die in ihrer 
Lehre lag, hat nun eine sichtbare Entsprechung im Zustand der Verwirrung. Sie sind gezeichnet vom 
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Gericht, körperlich und geistlich. Ihr Anblick schreckt ab – niemand will sich ihnen nähern. Der Ruf 
der Menschen ist deutlich: „Fort mit euch, ihr Unreinen!“ Die Aussonderung, die sie selbst einst über 
andere aussprachen, trifft nun sie selbst. Die Umkehrung zeigt Gottes Gerechtigkeit. Der HERR selbst 
hat sie zerstreut und will sie nicht mehr anschauen – ein Ausdruck endgültiger Verwerfung. Die 
geistliche Verantwortung bringt, wenn sie missbraucht wird, schwerstes Gericht. Die völlige Auflösung 
ihrer Stellung unterstreicht den Ernst geistlicher Untreue. Wo das Wort Gottes manipuliert wird, 
kommt Heiligkeit nicht in Form von Segnung, sondern von Zorn. Die Verwerfung der Priester ist das 
Siegel göttlichen Gerichts. (Klagelieder 4,14-16; 1. Samuel 2,27-36; Hesekiel 22,26-31; Maleachi 
2,1-9) 

10.2. Zusammenbruch der Königsgewalt - Flucht und Scheitern 
(4,17-20) 

Menschliche Bündnisse und äußere Hilfe konnten das Gericht Gottes nicht aufhalten. Vers 17 
beschreibt, wie das Volk mit sehnsüchtigem Blick nach Hilfe Ausschau hielt – doch vergeblich. Die 
Hoffnung war auf die Nationen gerichtet, nicht auf den HERRN. Diese politische Erwartung war 
Ausdruck geistlicher Blindheit. Anstatt auf Umkehr und Vertrauen zu Gott zu setzen, vertraute man auf 
Ägypten oder andere militärische Allianzen. Doch sie kamen nicht zur Hilfe. Die Augen ermatten im 
Warten, die Täuschung wird offenbar. Die menschliche Strategie, sich durch diplomatische oder 
militärische Mittel zu retten, scheiterte vollständig. Das Volk hat sich von Gott entfernt und sucht nun 
bei Menschen, was nur Gott geben kann. Der geistliche Zustand spiegelt sich im politischen Versagen. 
Der HERR hatte oft durch die Propheten gewarnt, sich nicht auf Heidenmächte zu verlassen. Der Fall 
Jerusalems zeigt, dass menschliche Sicherheit keinen Bestand hat, wenn die Beziehung zu Gott 
zerstört ist. Wer Gott nicht vertraut, wird von seinen Bündnissen enttäuscht. (Klagelieder 4,17; Jesaja 
30,1-3; Jeremia 37,7-10; Psalm 20,8) 

Die Belagerung war allumfassend – es gab kein Entrinnen, keine Ruhe, keinen Ausweg. Vers 18 
schildert die lückenlose Überwachung und Bedrängnis durch den Feind: „Man belauerte unsere 
Schritte, so dass wir nicht auf unseren Straßen gehen konnten.“ Diese Worte zeigen die vollständige 
Kontrolle der Angreifer über das öffentliche Leben. Die Bewegungsfreiheit war eingeschränkt, die 
Belagerung wirkte lähmend und zerstörerisch. Die Angst war allgegenwärtig. Das Ende war nicht nur 
körperlich spürbar, sondern wurde geistlich als vollendet erkannt: „Unser Ende ist nahe, unsere Tage 
sind erfüllt.“ Der Tod schien unausweichlich. Die Stadt war gefangen, aber schlimmer noch: auch die 
Hoffnung war gefangen. Diese Erfahrung lehrt, dass das Gericht Gottes umfassend ist – es betrifft 
Leib, Seele und Geist. Kein Ort bietet Sicherheit, wenn Gott das Gericht beschlossen hat. Die 
Bedrängnis ist Ausdruck der göttlichen Konsequenz über den anhaltenden Ungehorsam. Die völlige 
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Kontrolle durch den Feind macht deutlich, dass kein menschlicher Weg zur Rettung mehr offenstand. 
Die Erfüllung der Tage ist der Hinweis auf das zuvor angekündigte Gericht. (Klagelieder 4,18; 5. Mose 
28,52-57; Jesaja 1,20; Jeremia 6,25) 

Der König als Hoffnungsträger des Volkes wird gefangen – politische Rettung zerbricht. Vers 20 
stellt den König als „den Gesalbten des HERRN“ dar, der in ihren Gruben gefangen wurde. Die 
Identifikation des Volkes mit dem König war tief – in ihm ruhte menschlich gesehen die Hoffnung auf 
Führung und Schutz. Doch selbst dieser „Atem unseres Lebens“ wurde vom Feind gejagt. Der 
Ausdruck „Gesalbter des HERRN“ erinnert daran, dass der König eine geistliche Stellung hatte – doch 
auch er wurde im Gericht nicht verschont. Die Flucht des Königs ins Ausland – gemeint ist Zedekia – 
endete in Gefangenschaft und Verblendung. Die Niederlage des Königs bedeutete den totalen 
Zusammenbruch der Ordnung. Der König, von dem man sagte, „unter seinem Schatten werden wir 
unter den Nationen leben“, konnte diesen Schutz nicht mehr bieten. Die Entthronung des Gesalbten 
zeigt, dass politische Macht keinen Bestand hat ohne geistliche Integrität. Das Versagen der 
Königsgewalt ist Ausdruck der Tatsache, dass allein der Messias als wahrer König bleiben kann. Das 
Gericht richtet auch über den falschen Vertrauensträger. (Klagelieder 4,20; Jeremia 39,4-7; 2. Könige 
25,6-7; Psalm 146,3-4) 

Augustinus, Kirchenvater und einer der bedeutendsten Theologen der westlichen Christenheit, 
erkennt in Klagelieder 4,20 eine prophetische Anspielung auf Christus: „Der Hauch unserer 
Nase, der Gesalbte des Herrn, wurde in unseren Sünden gefangen.“ Für ihn ist dies ein 
knapper Hinweis darauf, dass Christus unser Herr ist und für uns gelitten hat (Augustinus, De 
civitate Dei [Vom Gottesstaat], zitiert in Crossway, 2023, S. 1198). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 4,12-20) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 4,12-20 beschreibt die Fassungslosigkeit über den Fall Jerusalems und legt die 
Verantwortung für das Gericht besonders auf die geistliche und politische Führung. Die Nationen 
konnten sich nicht vorstellen, dass Jerusalem fallen würde, was den bisherigen Status der Stadt als 
scheinbar unantastbar unterstreicht. Gerade diese Unvorstellbarkeit verstärkt die Schwere des Gerichts. 
Als Hauptursache wird das Blutvergießen der Gerechten durch Propheten und Priester benannt, 
wodurch das Gericht moralisch und geistlich begründet wird. Die Führenden werden als verunreinigt 
beschrieben, sodass sie aus der Gemeinschaft ausgeschlossen sind. Orientierungslosigkeit und 
Isolation prägen nun ihr Dasein. Fluchtversuche und politische Bündnisse erweisen sich als 
wirkungslos, da Gott selbst das Gericht vollzieht. Die Hoffnung auf menschliche Rettung zerschlägt 
sich endgültig. Selbst der gesalbte König, der als Schutz wahrgenommen wurde, gerät in die Hand der 
Feinde. Damit wird deutlich, dass auch die davidische Führung in ihrer damaligen Gestalt keinen 
Schutz mehr bieten konnte. Der Abschnitt unterstreicht, dass keine menschliche Institution das Gericht 
Gottes abwenden kann. Klagelieder 4,12-20 entlarvt jede Form falscher Sicherheit und verweist allein 
auf Gottes souveränes Handeln. 

Anwendungen:  

Falsche Sicherheit fällt im Gericht. Der Text zeigt, dass selbst scheinbar unerschütterliche 
Ordnungen zusammenbrechen können. Vertrauen auf Stellung, Tradition oder Führung ersetzt keinen 
Gehorsam. Diese Einsicht korrigiert trügerische Sicherheit. 

Geistliche Verantwortung wiegt schwer. Propheten und Priester werden ausdrücklich für das 
Blutvergießen verantwortlich gemacht. Fehlleitung hat weitreichende Konsequenzen. Diese Wahrheit 
unterstreicht den Ernst geistlicher Leiterschaft. 

Menschliche Hoffnung trägt nicht im Gericht. Flucht, Bündnisse und politische Macht erweisen 
sich als nutzlos. Gottes Handeln entzieht allen Ersatzhoffnungen den Boden. Diese Perspektive lenkt 
den Blick auf Gott als einzigen Halt. 
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11. Hoffnung auf das Ende des Gerichts (4,21-22) 

11.1. Edoms Triumph wird nicht von Dauer sein (4,21) 
Der Spott der Feinde wird nicht unbeantwortet bleiben – Gottes Gericht wird auch sie erreichen. 
Vers 21 richtet sich an die „Tochter Edom“, die in der Freude über Jerusalems Fall dargestellt wird. Die 
Aufforderung „Freue dich und sei fröhlich“ ist ironisch gemeint. Edoms Triumph über Juda ist nur von 
kurzer Dauer. Das Gericht, das über Jerusalem kam, wird auch Edom treffen. Diese Aussage stellt klar: 
Kein Feind Israels bleibt dauerhaft ungestraft, auch wenn Gottes eigenes Volk zuerst gezüchtigt wird. 
Die Feindschaft Edoms gegen Israel war alt und tief, doch sie wurde vom HERRN nicht vergessen. 
Die Schadenfreude Edoms ist kein Ausdruck göttlicher Gunst, sondern wird zur Ursache des eigenen 
Falls. Die Umkehrung beginnt mit dem Satz: „Auch an dich wird der Becher kommen.“ Der Becher ist 
ein biblisches Bild für göttlichen Zorn. Wer sich über das Gericht anderer erhebt, lädt selbst Gericht 
auf sich. Die göttliche Gerechtigkeit ist universell: Auch die Heidenvölker müssen sich vor dem 
HERRN verantworten. (Klagelieder 4,21; Obadja 1,10-15; Psalm 137,7; Jeremia 49,12) 

Der Rausch des Gerichts wird Edom entehren und erniedrigen – Gottes Zorn trifft auch die 
Hochmütigen. Der Vers schließt mit den Worten: „Du wirst trunken und entblößt werden.“ Der 
Zustand der Trunkenheit steht für Orientierungslosigkeit unter dem Gericht Gottes. Edoms Hochmut 
wird durch göttliche Vergeltung gebrochen. Die Entblößung zeigt die völlige Bloßstellung und 
Schande der Nation. Was verborgen war, wird aufgedeckt. Die Entblößung ist Zeichen der göttlichen 
Demütigung. Edom, das sich über Gottes Volk erhob, wird selbst erniedrigt. Die Ironie des Textes liegt 
darin, dass der Spott der Feinde sich gegen sie selbst kehrt. Die göttliche Ordnung stellt sicher, dass 
Hochmut zu Fall kommt. Die Züchtigung beginnt beim Volk Gottes, endet aber nicht dort. Die 
Trunkenheit des Zorns führt zu völliger Entkräftung der Feinde. Der HERR allein ist Richter über alle 
Völker. Seine Vergeltung ist gerecht und vollkommen. (Klagelieder 4,21; Jesaja 63,1-6; Habakuk 
2,15-16; Offenbarung 14,9-10) 

11.2. Die Strafe Zions wird ein Ende haben (4,22) 
Das Gericht über Zion ist begrenzt – Gottes Erziehung hat ein Ziel. Vers 22 beginnt mit einer 
hoffnungsvollen Zusage: „Es ist zu Ende mit deiner Schuld, Tochter Zion; er wird dich nicht mehr 
gefangen wegführen.“ Diese Aussage markiert eine Wende im Buch. Das Gericht, so hart es war, ist 
nicht ewig. Gottes Ziel ist nicht die Vernichtung seines Volkes, sondern seine Läuterung. Die 
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Formulierung „es ist zu Ende“ bedeutet: Der Zweck der Züchtigung ist erreicht. Der HERR hatte sein 
Volk gezüchtigt, weil es sich dauerhaft von ihm entfernt hatte, doch seine Treue bleibt bestehen. Die 
Gnade überstrahlt das Gericht. Der HERR spricht hier nicht von einem neuen Bündnis, aber von einem 
Ende des Zorns. Die Wiederherstellung ist noch nicht sichtbar, aber verheißen. Das Ende der 
Gefangenschaft steht in Verbindung mit der Vergebung. Diese Perspektive richtet den Blick über das 
gegenwärtige Leid hinaus. Zion bleibt das auserwählte Volk Gottes, auch wenn es durch das Feuer 
gegangen ist. (Klagelieder 4,22; Jesaja 40,1-2; Jeremia 31,20; Micha 7,18-19) 

Barry Rubin, der messianisch‑jüdische Kommentator, erklärt zu Klagelieder 4,22, dass 
„Tochter Zions“ ein poetischer Name für Jerusalem ist, der in diesem Buch mehrfach 
verwendet wird. Die Stadt wird metaphorisch mit einer untreuen Jungfrau verglichen, die sich 
in Götzendienst und Untreue verloren hat – in Klagelieder  1 erscheint sie nackt in ihrer 
Schande, ihre „Kleider“ sind befleckt und Fremde haben ihren Tempel entweiht. Die Sprache 
ist für heutige Leser ungewohnt und hart, doch sie diente damals als kraftvolle Metapher für 
den moralischen und religiösen Verfall Jerusalems. In 4,22 wird nun gesagt, dass ihre Vergehen 
gesühnt sind, was bedeutet, dass Gottes Gericht vollbracht ist und nun Raum für Umkehr und 
Wiederherstellung bleibt (Rubin, 2016, S. 1209). 

Gottes Gericht trifft nun die Feinde – ihre Sünde wird nicht ungestraft bleiben. Im zweiten Teil 
des Verses wendet sich der Blick erneut nach Edom: „Deine Schuld aber, Tochter Edom, wird er 
heimsuchen, deine Sünden wird er aufdecken.“ Hier zeigt sich eine doppelte Gerechtigkeit Gottes: Er 
beendet das Gericht über sein Volk und richtet nun über die Nationen. Edom, das im Spott und 
Hochmut auf Jerusalems Fall blickte, wird zur Rechenschaft gezogen. Die Aufdeckung der Sünden 
bedeutet: Nichts bleibt verborgen, alles kommt ans Licht. Gottes Gericht kennt keine parteiische 
Gnade. Die Barmherzigkeit für Zion geht nicht auf Kosten der Gerechtigkeit gegenüber den Feinden. 
Die Nationen, die Gottes Volk verspottet, bedrängt und missbraucht haben, werden selbst gerichtet. 
Die Zeit ihrer Heimsuchung ist gekommen. Der HERR handelt in Treue zu seinem Bund, aber auch in 
Heiligkeit gegenüber allem Bösen. Der Text macht deutlich, dass Gott sowohl das eigene Volk züchtigt 
als auch die Feinde straft. Am Ende steht seine vollkommene Gerechtigkeit. (Klagelieder 4,22; Jeremia 
25,15-29; Obadja 1,15-16; Psalm 96,13) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 4,21-22) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 4,21-22 bildet den abschließenden Teil des vierten Klageliedes und setzt einen markanten 
heilsgeschichtlichen Kontrast zwischen Edom und Zion. Edom wird zum kurzfristigen Triumph 
aufgefordert, doch dieser Jubel steht bereits unter dem Schatten des kommenden Gerichts. Gottes 
Handeln macht deutlich, dass das Gericht nicht willkürlich ist, sondern jede Nation nach ihrer Schuld 
erreicht. Für Zion hingegen wird das Ende der Strafe angekündigt, wodurch eine Perspektive jenseits 
des Gerichts eröffnet wird. Die Schuld Jerusalems gilt als abgegolten, nicht durch eigene Leistung, 
sondern durch das vollzogene Gericht Gottes. Gleichzeitig wird betont, dass Edoms Schuld nicht 
unbeachtet bleibt und göttliche Vergeltung folgen wird. Der Abschnitt verbindet somit Gericht und 
Hoffnung in konzentrierter Form. Während das Leid Zions ein Ende findet, beginnt für Edom die Zeit 
der Offenlegung. Gottes Gerechtigkeit erweist sich als umfassend und unparteiisch. Das Gericht dient 
nicht nur der Zerstörung, sondern auch der Wiederherstellung. Klagelieder 4 endet mit der Gewissheit, 
dass Gottes Handeln zielgerichtet ist. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht ist zeitlich begrenzt. Der Text zeigt, dass das Gericht über Zion nicht endlos andauert. 
Gottes Zucht verfolgt ein Ziel und findet ein Ende. Diese Einsicht eröffnet Hoffnung nach schwerem 
Leid. 

Kein Unrecht bleibt unbeachtet. Edoms scheinbarer Vorteil erweist sich als trügerisch. Gott richtet 
auch die Nationen, die sich über sein Volk erheben. Diese Wahrheit betont Gottes umfassende 
Gerechtigkeit. 

Hoffnung erwächst aus Gottes Entscheidung. Die Beendigung der Strafe Zions gründet nicht in 
menschlicher Leistung. Gottes souveränes Handeln eröffnet Zukunft. Diese Perspektive verankert 
Hoffnung allein in Gott. 
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Teil 5: Bitte um Wiederherstellung und Gottes Gnade 
(Klagelieder 5) 

12. Gebet um Erinnerung und Erneuerung (5,1-22) 

12.1. Klage über den sozialen und geistlichen Zustand (5,1-18) 
Das Gebet beginnt mit der Bitte, dass Gott das Elend seines Volkes nicht übersieht. Vers 1 ruft: 
„Gedenke, HERR, was uns widerfahren ist; schaue und sieh unsere Schmach!“ Dieser erste Vers ist 
eine Anrede an Gott in Form einer Klagebitte. Die Not wird Gott nicht erklärt, sondern ihm dargelegt 
mit der Erwartung, dass er sieht und handelt. Die Schmach betrifft nicht nur äußeres Leid, sondern die 
Entwürdigung als Folge der Sünde und des Gerichts. Der Ausdruck „gedenke“ erinnert an die 
Verheißungen Gottes und an die Bundesbeziehung, die trotz Gericht noch besteht. Der Glaube drückt 
sich in der Zuversicht aus, dass Gott nicht nur straft, sondern sich auch wieder erbarmt. Das Gebet ist 
kein Auflehnen, sondern ein Flehen um Beachtung. Die Not des Volkes ist umfassend – deshalb richtet 
sich der Blick zuerst auf den, der allein helfen kann. Der Ausdruck der Schmach deutet auf einen 
Zustand hin, in dem das Volk völlig bloßgestellt ist. Die Bitte, dass Gott „sieht“, verweist auf das 
Erbarmen, das in der Vergangenheit durch das göttliche Sehen oft ausgelöst wurde. Dieser erste Ruf 
markiert den Anfang der Hoffnung auf Erneuerung. (Klagelieder 5,1; 2. Mose 2,24-25; Psalm 106,4; 
Nehemia 1,8-9) 

Das soziale Gefüge ist vollständig zerstört – familiäre und wirtschaftliche Strukturen sind 
zusammengebrochen. Vers 2-5 beschreiben den Zustand eines Volkes, das nicht mehr in seinem 
eigenen Land lebt wie ein freier Besitzer. Das Erbe ist Fremden gegeben, die Häuser gehören nicht 
mehr den rechtmäßigen Familien. Die wirtschaftliche und soziale Identität ist verloren. Die Waisen 
und Witwen stehen sinnbildlich für ein Volk, das keinen Schutz mehr hat. Die Väter fehlen – entweder 
tot oder verschleppt. Die Grundbedürfnisse des Alltags sind schwer zu stillen: Wasser muss gekauft, 
Holz teuer erworben werden. Die Arbeit ist mit ständiger Bedrohung verbunden, der Druck des 
Feindes ist allgegenwärtig. Diese Zustände zeigen die völlige Auflösung einer geordneten 
Gesellschaft. Was einst in göttlicher Ordnung aufgebaut war, ist nun durch das Gericht zerbrochen. Die 
Verantwortung liegt nicht nur beim Feind, sondern in der Selbstzerstörung durch die Sünde. Das 
tägliche Leben ist von Mangel, Abhängigkeit und Angst geprägt. Die Verse zeigen die sozialen Folgen 
geistlichen Ungehorsams. (Klagelieder 5,2-5; 5. Mose 28,30-33; Jesaja 3,1-5; Klagelieder 1,1-4) 
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Fremde herrschen über das Volk Gottes – das geistliche Erbe ist geschändet. Vers 6-8 sprechen 
davon, dass das Volk Ägypten und Assyrien um Brot bittet. Diese Völker stehen symbolisch für 
frühere Bedrücker – nun aber muss Israel bei ihnen Hilfe suchen. Die geistliche Ironie ist deutlich: Die 
Befreiten kehren zurück in die Abhängigkeit der Fremdvölker. Das eigene Erbe trägt keine Frucht 
mehr. Die Seele ist erschöpft, der Hunger ist drückend, und die Sklaven herrschen. Dies beschreibt 
eine völlige Umkehrung der gottgewollten Ordnung. Die Erwählten leben wie Knechte unter den 
Nationen. Es gibt niemanden, der das Volk aus dieser Lage herausführt. Das Eingeständnis dieser Not 
zeigt geistliche Reife: Die Abhängigkeit von Menschen und Systemen hat sich als Trugschluss 
erwiesen. Der Ruf nach Gott wird lauter, je tiefer die Verlorenheit erlebt wird. Der Text macht klar: 
Wahre Erlösung kommt nicht durch politische Umwälzung, sondern durch göttliches Eingreifen. Die 
Erwählung schützt nicht vor Gericht, wenn sie verleugnet wird. (Klagelieder 5,6-8; Jesaja 30,1-5; 
Hosea 7,11-13; Psalm 44,13-15) 

Die geistliche und soziale Entwürdigung zeigt sich besonders im Schicksal der Schwächsten. Vers 
9-13 zeigt die gewaltsame Unterdrückung, der besonders junge Männer, Kinder, Frauen und Alte 
ausgeliefert sind. Der Hunger zwingt zur Lebensgefahr beim Broterwerb, die Frauen werden in Zion 
geschändet, Jungfrauen in den Städten Judas vergewaltigt. Diese Schilderung ist erschütternd klar und 
zeigt, wie weit der Zorn Gottes über das Land gegangen ist. Die gesellschaftliche Ordnung ist nicht 
nur beschädigt, sondern vollständig entartet. Was einst als heilig galt – die Frauen, die Alten, die 
Starken – ist nun gebrochen. Junge Männer tragen die Mühlsteine, Knaben straucheln unter 
Holzlasten, die Ältesten sitzen nicht mehr im Tor. Die traditionellen Träger der Ordnung – Rat, Schutz, 
Versorgung – sind handlungsunfähig geworden. Der moralische, soziale und geistliche Verfall ist 
vollständig. Die Verse fordern keine politische Analyse, sondern zeigen das Endstadium eines Volkes 
ohne Gottesfurcht. Wo der HERR das Gericht sendet, bleibt keine Sphäre unberührt. (Klagelieder 
5,9-13; 5. Mose 28,32; Klagelieder 1,20; Amos 2,6-7) 

Freude, Würde und geistliche Identität sind verschwunden – das Volk erkennt seine Not. Vers 
14-18 bildet den Höhepunkt der Klage: Die Ältesten schweigen, die Jünglinge haben ihre Lieder 
verloren. Die Freude des Herzens ist geschwunden, der Tanz in Trauer verwandelt. Das Symbol der 
Königsherrschaft – die Krone – ist gefallen. Die Ursache wird erkannt: „Wehe uns, dass wir gesündigt 
haben!“ Diese Einsicht ist der Wendepunkt geistlicher Wiederherstellung. Der Text endet nicht in 
bloßer Beschreibung des Leids, sondern im Bekenntnis der Schuld. Die Verwüstung des Zion, die 
Verwilderung der Tiere, der Zustand der Seele – alles wird vor Gott gebracht. Das Eingeständnis: 
„Deswegen ist unser Herz krank“ zeigt ein tiefes Bewusstsein der eigenen Verlorenheit. Die Sünde 
wird nicht beschönigt, sondern als Ursache benannt. Die zerstörte Landschaft ist Sinnbild für das 
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zerstörte Herz. Doch wo Sünde bekannt wird, beginnt die Hoffnung. (Klagelieder 5,14-18; Psalm 
51,14-19; Nehemia 9,33-35; Hosea 14,1-2) 

Matthew Henry, puritanischer Theologe und Bibelausleger, bemerkt zu Klagelieder 5,17-18, 
dass nichts auf fromme Menschen so schwer lastet wie das, was den Untergang der Religion 
bedroht oder ihre Sache schwächt. Es sei ein Trost, wenn man vor Gott bezeugen könne, dass 
solche Dinge einen mehr betrüben als persönliche, zeitliche Leiden (Henry, Commentary on 
the Whole Bible, zitiert in Crossway, 2023, S. 1200). 

12.2. Bekenntnis von Gottes Ewigkeit und Bitte um Erneuerung 
(5,19-22) 

Das Gebet gründet sich auf das Bekenntnis der ewigen Herrschaft Gottes. Vers 19 hebt die 
theologische Grundlage jeder Hoffnung hervor: „Du aber, HERR, thronst auf ewig, dein Thron besteht 
von Geschlecht zu Geschlecht.“ Dieser Vers ist entscheidend, weil er die Perspektive radikal verändert. 
Mitten im größten Elend richtet sich der Blick nicht auf die Umstände, sondern auf den ewigen Gott. 
Die Ewigkeit des Thrones Gottes wird als Kontrast zur Vergänglichkeit Jerusalems genannt. Alles 
Irdische vergeht, aber Gott bleibt. Der Glaube findet Halt in der Unveränderlichkeit Gottes. Der Thron 
Gottes ist nicht erschüttert worden, obwohl Zion gefallen ist. Dieses Bekenntnis ist zugleich Hoffnung 
und Gericht. Es erinnert an die Souveränität Gottes über die Geschichte und das eigene Volk. Der Herr 
regiert – auch im Gericht. Diese Erkenntnis ist Trost, aber auch Aufforderung zur Umkehr. Wer Gottes 
Ewigkeit anerkennt, wird nicht im Vergänglichen verhaftet bleiben. Die Hoffnung lebt nicht aus der 
momentanen Lage, sondern aus dem Wesen Gottes. (Klagelieder 5,19; Psalm 90,1-2; Psalm 102,25-28; 
Daniel 4,31-32) 

Die Frage nach der göttlichen Ferne ruft zur erneuten Hinwendung zu Gott. Vers 20 stellt die 
existenzielle Frage: „Warum willst du uns ganz vergessen, uns lebenslang verlassen?“ Diese Worte 
drücken die Erfahrung göttlicher Distanz aus. Das Empfinden des Verlassenseins ist real – doch es 
steht im Widerspruch zum Bekenntnis in Vers 19. Der Glaube hält fest an Gottes Thron, auch wenn die 
Nähe Gottes nicht spürbar ist. Diese Spannung ist typisch für das biblische Ringen im Leid. Die Frage 
ist nicht Anklage, sondern Ausdruck geistlichen Verlangens. Der Mensch fragt nicht aus Unglauben, 
sondern aus Sehnsucht nach der Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott. Die Formulierung 
„lebenslang“ zeigt, wie lange das Gericht schon empfunden wird – doch sie ist zugleich eine Bitte, 
dass es nicht ewig dauern möge. Die göttliche Entfernung wird nicht hingenommen, sondern beklagt. 
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Dies ist Ausdruck lebendigen Glaubens. Der Weg zur Erneuerung beginnt mit der Rückkehr zur 
Gottesbeziehung. (Klagelieder 5,20; Psalm 13,2-3; Jesaja 54,7-8; Hosea 5,15) 

Die Bitte um Erneuerung gründet sich auf Gottes Barmherzigkeit – nicht auf menschliches 
Verdienst. Vers 21-22 endet mit der flehentlichen Bitte: „Bringe uns zu dir zurück, HERR, so werden 
wir zurückkehren! Erneuere unsere Tage wie vor alters!“ Die Umkehr ist nicht zuerst menschliches 
Werk, sondern göttliches Handeln. Nur wenn Gott das Herz zurückführt, kann echte Buße geschehen. 
Das Volk erkennt, dass es Gottes Eingreifen braucht – nicht nur zur äußeren Wiederherstellung, 
sondern zur inneren Erneuerung. Die Rückkehr ist geistlich gemeint: zurück zu Gottes Gegenwart, zu 
seiner Gnade, zu seinem Wort. Die Bitte um Erneuerung erinnert an die Zeit der ersten Liebe, des 
Gehorsams, der Gnade. Doch Vers 22 schließt mit einem ernsten Gedanken: „Denn solltest du uns 
ganz verworfen haben, uns allzu sehr zürnen?“ Die Frage bleibt offen – nicht aus Zweifel, sondern aus 
Ehrfurcht. Das Volk weiß, dass es kein Anrecht auf Gnade hat. Es fleht nicht um Gerechtigkeit, 
sondern um Erbarmen. Der Schluss ruft zu einem Glauben auf, der sich allein auf Gottes Wesen 
gründet. (Klagelieder 5,21-22; Klagelieder 3,22-24; Jeremia 31,18; Psalm 80,4-8) 

Barry Rubin, der messianisch‑jüdische Kommentator, erklärt zu Klagelieder 5,21, dass dieses 
Gebet „ADONAI, kehre zu uns zurück!“ in der jüdischen Liturgie eine besondere Rolle spielt. 
Im Gottesdienst zum Tischa beAw (dem „Neunten des Aw“, ein Fast‑ und Trauertag zur 
Erinnerung an die Zerstörung Jerusalems) wird dieser Vers nach dem letzten Vers erneut 
gelesen, um mit einer hoffnungsvollen Bitte um Gottes Wiederherstellung zu enden. Wenn bei 
den Schabbat‑Gottesdiensten die Torah‑Rolle nach der Lesung wieder in die Bundeslade 
zurückgebracht wird, spricht die Gemeinde diesen Vers ebenfalls – als Ausdruck der Hoffnung, 
dass die Torah wieder den rechtmäßigen Platz in der Welt einnimmt. Messianische Juden und 
auch Heiden‑Gläubige sehen darüber hinaus in dieser Erwartung die Hoffnung auf die 
Wiederkehr der lebendigen Torah, Jeschua den Messias, der diese Wiederherstellung vollenden 
wird (Rubin, 2016, S. 1210). 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Klagelieder 5,1-22) 

Zusammenfassung:  

Klagelieder 5,1-22 bildet den abschließenden Rahmen des Buches und fasst das Leid Jerusalems in 
Form eines gemeinsamen Gebets zusammen. Der Abschnitt bittet Gott, das erlittene Elend 
wahrzunehmen und die gegenwärtige Erniedrigung seines Volkes zu bedenken. Verlust von Land, 
Freiheit und Würde prägt die Beschreibung der Situation. Die soziale Ordnung ist zerbrochen, Führung 
fehlt, und selbst grundlegende Lebenssicherheit ist nicht mehr gegeben. Das Leid wird nicht geleugnet, 
sondern offen benannt und vor Gott gebracht. Zugleich wird Schuld anerkannt, ohne das Gericht zu 
relativieren. Im Zentrum steht die Feststellung, dass Gott trotz allem weiterhin als König über allem 
thront. Diese Aussage bildet den theologischen Halt des Abschnitts. Die Klage mündet in die Bitte um 
Erneuerung und Wiederherstellung der früheren Gemeinschaft mit Gott. Die Spannung zwischen 
Gottes bleibender Herrschaft und der gegenwärtigen Verlassenheit bleibt bestehen. Der Schluss bleibt 
offen und endet mit einer Frage, nicht mit einer Antwort. Klagelieder endet damit bewusst ohne 
Auflösung und überlässt Hoffnung allein Gottes freier Entscheidung. 

Anwendungen:  

Klage darf gemeinschaftlich vor Gott gebracht werden. Der Text zeigt, dass Leid nicht nur 
individuell, sondern auch gemeinsam vor Gott getragen wird. Gebet wird zum Ort kollektiver 
Wahrheit. Diese Einsicht stärkt geistliche Solidarität. 

Gottes Herrschaft bleibt trotz Zerbruch bestehen. Mitten im Elend wird Gottes ewiges Königtum 
bekannt. Umstände ändern Gottes Stellung nicht. Diese Wahrheit verankert Hoffnung jenseits 
sichtbarer Wirklichkeit. 

Offene Fragen gehören zum Glauben. Der Abschnitt endet ohne klare Antwort oder Zusage. Glaube 
hält die Spannung aus und wartet auf Gottes Eingreifen. Diese Perspektive würdigt Vertrauen ohne 
sofortige Auflösung. 

Seite  von 76 79



In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 

Seite  von 77 79



Quellen 
• Aland, B. u. a. (Hrsg.) (2014) The Greek New Testament. Fifth Revised Edition. Stuttgart, Germany: 

Deutsche Bibelgesellschaft. (UBS5) 

• Bell, J.S. (Hrsg.) (2019) Ancient Faith Study Bible. Nashville, TN: Holman Bibles. (AFSB)  

• Brannan, R. und Loken, I. (2014) The Lexham Textual Notes on the Bible. Bellingham, WA: 
Lexham Press (Lexham Bible Reference Series). (LTNB) 

• CMV (2007) CMV-Materialsammlung. Bielefeld, Deutschland: CMV. (CMVM - B.)  

• Constable, T. (2003) Tom Constable’s Expository Notes on the Bible. Galaxie Software. 

• Crossway (2023) ESV Church History Study Bible. Wheaton, IL: Crossway. (ESV-CHSBN) 

• Die Heilige Schrift. Aus dem Grundtext übersetzt. Elberfelder Übersetzung. Edition CSV 
Hückeswagen. 7. Auflage (2015). Hückeswagen: Christliche Schriftenverbreitung. (ELB CSV) 

• Elberfelder Bibel (2016). Witten; Dillenburg: SCM R. Brockhaus; Christliche Verlagsgesellschaft. 
(ELB 2006) 

• Elliger, K., Rudolph, W. und Weil, G.E. (2003) Biblia Hebraica Stuttgartensia. electronic ed. 
Stuttgart: German Bible Society. (BHS OT)  

• Holmes, M.W. (2011–2013) The Greek New Testament: SBL Edition. Lexham Press; Society of 
Biblical Literature. (SBLGNT) 

• Jantzen, H. und Jettel, T. (2022) Die Bibel in deutscher Fassung. 1. Auflage. Meinerzhagen: 
FriedensBote. (BidF) 

• Koelner, R.Y. (2022) Paul’s Letter to Titus: His Emissary to Crete, about Congregational Life. 
Clarksville, MD: Lederer Books: An Imprint of Messianic Jewish Publishers (A Messianic 
Commentary). 

• Larson, C.B. und Ten Elshof, P. (2008) 1001 illustrations that connect. Grand Rapids, MI: 
Zondervan Publishing House. 

• MacArthur, J. (Hrsg.) (2021) Essential Christian Doctrine: A Handbook on Biblical Truth. 
Wheaton, IL: Crossway. (ECD:AHBT) 

• MacArthur, J. (2001) The MacArthur quick reference guide to the Bible. Student ed. Nashville, TN: 
W Pub. Group. 

• MacArthur, J. (2003) The MacArthur Bible handbook. Nashville, TN: Thomas Nelson Publishers. 

• MacArthur, J.F., Jr. (2005) The MacArthur Bible Commentary. Nashville: Thomas Nelson. (TMBC)  

• McGee, J.V. (1991) Thru the Bible commentary. electronic ed. Nashville: Thomas Nelson. 

Seite  von 78 79



• Metzger, B.M., United Bible Societies (1994) A textual commentary on the Greek New Testament, 
second edition a companion volume to the United Bible Societies’ Greek New Testament (4th rev. 
ed.). London; New York: United Bible Societies. 

• Mounce, W.D. (2006) Mounce’s Complete Expository Dictionary of Old & New Testament Words. 
Grand Rapids, MI: Zondervan.  

• Omanson, R.L. und Metzger, B.M. (2006) A Textual Guide to the Greek New Testament: an 
adaptation of Bruce M. Metzger’s Textual commentary for the needs of translators. Stuttgart: 
Deutsche Bibelgesellschaft. 

• Rubin, B. (Hrsg.) (2016) The Complete Jewish Study Bible: Notes. Peabody, MA: Hendrickson 
Bibles; Messianic Jewish Publishers & Resources. 

• Ryrie, C.C. (1999) Basic Theology: A Popular Systematic Guide to Understanding Biblical Truth. 
Chicago, IL: Moody Press. (RBT) 

• Ryrie, C.C. (1995) Ryrie study Bible: New American Standard Bible, 1995 update. Expanded ed. 
Chicago: Moody Press, S. 1863–1864.  

• Scofield, C.I. (Hrsg.) (2015) Scofield-Bibel. 1. Auflage. Witten; Dillenburg; CH Dübendorf: SCM 
R. Brockhaus; Christliche Verlagsgesellschaft; Missionswerk Mitternachtsruf. (Scofield) 

• Schlachter, F.E. (Übers.) (2004) Die Bibel: Neue revidierte Fassung 2000. 2. Auflage. Geneva; 
Bielefeld: Genfer Bibelgesellschaft; Christliche Literatur-Verbreitung. (SLT)  

• Stern, D.H. (1996) Jewish New Testament Commentary : a companion volume to the Jewish New 
Testament. electronic ed. Clarksville: Jewish New Testament Publications. 

• Strack, H.L. und Billerbeck, P. (1922–1926). München: C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung 
Oskar Beck (Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch). (S&B NT Bd 1-3) 

• The Lexham Hebrew Bible (2012). Bellingham, WA: Lexham Press. (LHB) 

• The New Testament in the original Greek: Byzantine Textform 2005, with morphology. (2006). 
Bellingham, WA: Logos Bible Software. (Byz) 

• Verbrugge, V.D. (2000) New International Dictionary of New Testament Theology, Abridged 
Edition. Grand Rapids, MI: Zondervan. 

• Walvoord, J.F. und Zuck, R.B., Dallas Theological Seminary (1985) The Bible Knowledge 
Commentary: An Exposition of the Scriptures. Wheaton, IL: Victor Books. (BKC)  

• Wiersbe, W.W. (1996) The Bible exposition commentary. Wheaton, IL: Victor Books. 

• Wilson, J.L. und Russell, R. (2023) Makes Sense to Believe in God, in 300 Predigtbeispiele. 
Bellingham, WA: Lexham Press.

Seite  von 79 79


	Impressum / Copyright-Seite
	Gliederung
	Einführung
	1. Titel und Art des Buches
	2. Autor, Zeit und Abfassung
	3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld
	4. Historische und theologische Themen
	4.1. Historische Themen
	4.2. Theologische Themen

	5. Biblische Lehre des Buches
	5.1. Die Schrift
	5.2. Gott der Vater
	5.3. Gott der Sohn
	5.4. Gott der Heilige Geist
	5.5. Der Mensch und die Sünde
	5.6. Die Erlösung
	5.7. Das Volk Israel und die Nationen
	5.8. Engel, Satan und Dämonen
	5.9. Die Lehre von den letzten Dingen

	6. Grobgliederung
	7. Zusammenfassung und Anwendungen
	7.1. Zusammenfassung
	7.2. Anwendungen

	8. Studienfragen zum Weiterdenken
	Kommentierung
	Teil 1: Die Leiden der zerstörten Stadt (Klagelieder 1)
	1. Jerusalems Verlassenheit und Trauer (1,1-11)
	1.1. Die Stadt sitzt einsam - von Freunden verlassen (1,1-5)
	1.2. Verlust von Schönheit, Wohlstand und Ansehen (1,6-11a)

	2. Bitte um Erbarmen und Anerkennung des Leids (1,11b-22)
	2.1. Jerusalem beklagt die Schwere des Gerichts (1,11b-16)
	2.2. Anerkennung der gerechten Strafe und Flehen um Erbarmen (1,17-22)

	Teil 2: Gottes Zorn über Sünde und Hoffnung auf Erneuerung (Klagelieder 2)
	3. Der Zorn des HERRN über Zion (2,1-10)
	3.1. Die Zerstörung des Tempels und der Mauern (2,1-8)
	3.2. Entsetzen und Schweigen der Ältesten und Priester (2,9-10)

	4. Klage über das Leid der Kinder und das Versagen der Führer (2,11-19)
	4.1. Hunger, Tod und Verzweiflung im belagerten Jerusalem (2,11-12)
	4.2. Verführung durch falsche Propheten und Aufruf zum Flehen (2,13-19)

	5. Anklage gegen die Feinde und Bitte um Hilfe (2,20-22)
	5.1. Beschreibung des Grauens der Belagerung (2,20-21)
	5.2. Erinnerung an die schrecklichen Folgen des Gerichts (2,22)

	Teil 3: Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit inmitten des Gerichts (Klagelieder 3)
	6. Persönliche Klage des leidenden Gerechten (3,1-18)
	6.1. Der Sprecher fühlt sich verlassen und geschlagen (3,1-9)
	6.2. Die Hoffnung schwindet im Anblick des Leids (3,10-18)

	7. Hoffnung auf Gottes Treue und Erneuerung (3,19-39)
	7.1. „Die Gnadenerweisungen des HERRN haben kein Ende“ (3,19-33)
	7.2. Gottes Gericht ist gerecht - Aufruf zur Umkehr (3,34-39)

	8. Buße und Bitte um Rettung (3,40-66)
	8.1. Selbstprüfung und Umkehr zu Gott (3,40-51)
	8.2. Bitten um göttliche Vergeltung an den Feinden (3,52-66)

	Teil 4: Die Folgen des Gerichts und die Verantwortung der Führer (Klagelieder 4)
	9. Der Kontrast zwischen früherem Ruhm und jetzigem Elend (4,1-11)
	9.1. Vom Gold zur Asche - Kinder verhungern, Reichtum vergeht (4,1-5)
	9.2. Erfüllung göttlichen Zorns wegen schwerer Sünde (4,6-11)

	10. Versagen der geistlichen und politischen Führer (4,12-20)
	10.1. Die Sünde der Propheten und Priester (4,12-16)
	10.2. Zusammenbruch der Königsgewalt - Flucht und Scheitern (4,17-20)

	11. Hoffnung auf das Ende des Gerichts (4,21-22)
	11.1. Edoms Triumph wird nicht von Dauer sein (4,21)
	11.2. Die Strafe Zions wird ein Ende haben (4,22)

	Teil 5: Bitte um Wiederherstellung und Gottes Gnade (Klagelieder 5)
	12. Gebet um Erinnerung und Erneuerung (5,1-22)
	12.1. Klage über den sozialen und geistlichen Zustand (5,1-18)
	12.2. Bekenntnis von Gottes Ewigkeit und Bitte um Erneuerung (5,19-22)

	Quellen

